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1 Einleitung

1 Einleitung

HW VOCED

18341508

1 Hermann Wilhelm Vogel (26. 3. 1834 bis 17. 12. 1898)
Porzellanbiiste von Theodor Georgi 1939

In seinem Vortrag auf der Naturforscherversammlung in Braunschweig, September
1897, sagte Hermann Wilhelm Vogel, die Geschichte der Photographie sei ,eine Ge-
schichte der Irrtimer”. Das trifft sicherlich zu, und es gilt in dhnlicher Weise fiir die
Geschichte jeder anderen naturwissenschaftlich-technischen Errungenschaft. Aber die
Geschichte der Photographie ist zugleich die Geschichte der Bemiihungen, die Mangel
einer Technologie zu iberwinden und die in ihr liegenden Moglichkeiten immer besser
zu nutzen.

Die Vater der Photographie hatten - was nicht allgemein bekannt ist - mit ihren Bildern
nicht eine Schwarz-WeiB-Wiedergabe der Natur angestrebt, sondern eine Photographie
in natdrlichen Farben.

Joseph Nicephore Niepce, dem wir das erste Lichtbild der Welt verdanken, das er 1826
bei achtstiindiger Belichtungsdauer auf eine Zinnplatte bannte, die mit einer Asphalt-
schicht liberzogen war, hatte zehn Jahre zuvor an seinen Bruder geschrieben, er miisse
dahin kommen, die Farbe festzuhalten, und hinzugefiigt: ,,Ohne dem ware die Sache
wertlos.”

Louis, Jacques Mande Daguerre, der 1839 als Erfinder der Photographie auf jodbe-
dampften Silberplatten gefeiert wurde, war betriibt dariiber, dass seinen Bildern, deren
»unnachahmliche Treue" ein Alexander von Humboldt nicht genug riihmen konnte, die
Farbe fehlte; sie gaben nicht den farbigen Abglanz der Dinge wieder, wie der Erfinder
es ersehnt hatte.

»Es blieb nichts mehr zu wiinschen (ibrig", heiBt es in einem zeitgendssischen Bericht,
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»als diese zarten Kinder des Lichts in der ganzen Farbenpracht der Natur den erstaun-
ten Augen vorzufithren." [46, S. 164]

Wenn der Pariser Maler Delaroche nach der Uberlieferung beim Anblick der ersten Da-
guerreotypien begeistert und bestlrzt ausrief: ,Die Malerei ist tot von Stund’ an“, so
war dies ebenso lbertrieben, wie es nicht den Tatsachen entsprach, wenn spater der
Berliner Physiologe Emil du Bois-Reymond sagte, die Menschen hatten dank der Erfin-
dung der Photographie gelernt, ,,mit dem Sonnenstrahl zu malen”. Von einer Malerei
mit photographischen Mitteln konnte zu jener Zeit noch nicht die Rede sein.

Aber selbst die Grautone auf den Lichtbildern waren jahrzehntelang in ihren Tonwer-
ten bis zur Unkenntlichkeit verfalscht. Die Silberhalogenidschichten zeigten sich nur
fir kurzwellige Strahlen, fiir Blau und Violett empfindlich, wéahrend sie fiir die tibrigen
Farben blind waren. Daher wurden Rot, Gelb und Griin im Photo fast als Schwarz ab-
gebildet. Es war eine mithsame Nacharbeit mit dem Retuschierbesteck erforderlich, um
die bunten Farben der Wirklichkeit wenigstens angenahert in Grauwerte umzusetzen.
Die Photochemiker bemiihten sich angelegentlich darum, diesem Ubelstand abzuhelfen.
Sie wollten Negativschichten schaffen, von denen die Farben der Natur in die richti-
gen Tonverhaltnisse (ibertragen werden. Aber alle diese Bemiihungen blieben erfolglos
- bis es dem Lehrer fiir Photographie und Spektralanalyse an der Koniglichen Gewerbe-
Akademie zu Berlin, Hermann Wilhelm Vogel, gelang, Negativschichten durch Zusatz
von Farbstoffen optisch zu sensibilisieren. Damit war die Voraussetzung gegeben, das
Erbiibel aller bisherigen Lichtbildnerei zu tberwinden und farbenempfindliche Platten
herzustellen.

Der Forscher, der im Herbst 1873 diese Leistung vollbrachte, wurde durch sie zum
~zweiten Erfinder der Photographie”, wie die Zeitgenossen ihn nannten. Mit der Schaf-
fung farbenempfindlicher Platten fiir den Schwarz-WeiB-Prozess tat er zugleich den
ersten und entscheidenden Schritt auf dem Weg zur Photographie in natirlichen Far-
ben, die in einer praktikablen Form allerdings erst im 20. Jahrhundert zur Welt kam.

Hermann Wilhelm Vogel, der die Photographie im wissenschaftlichen wie im kiinst-
lerischen Bereich voranfiihrte, wurde zum Mitbegriinder der photographischen Wis-
senschaft und zu einem ihrer leidenschaftlichsten Vorkampfer. Er legte durch seine
Forschungsarbeit den Grundstein fiir den Aufstieg der Phototechnik im letzten Drittel
des 19. Jahrhunderts. Sein Werk blieb jedoch nicht auf diesen Zeitraum beschrankt; es
wirkt bis in die Gegenwart.

Bei allen wissenschaftlichen Erorterungen iiber das Wesen des latenten, noch unsicht-
baren Lichtbildes und iiber die Sensibilisierung der photographischen Negativschichten
wurden die Arbeiten Vogels als Beispiel vorbildlicher Prazision und weitgespannter Fra-
gestellungen anerkannt. Viele seiner Forschungsversuche sind dank ihrer ungewohnli-
chen Genauigkeit und der Nachpriifbarkeit ihrer Ergebnisse auch unter neuen Gesichts-
punkten der Beachtung wert.

Vom Forschen und Wirken dieses genialen Photochemikers, dessen photographisches
Unterrichtslabor an der Berliner Gewerbe-Akademie das erste staatliche Labor dieser
Art in der Welt war, soll im folgenden die Rede sein. Die Darstellung stiitzt sich auf die
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Schriften, die im Anhang genannt werden, und sie schopft aus Quellen, deren Standorte
in der Danksagung verzeichnet sind.

Anmerkung:

Mit Riicksicht auf die zahlreichen historischen Zitate und Buchtitel wird das Wort ,,Pho-
tographie” mit seinen Ableitungen hier durchwegs in der frither allein gebrauchlichen
Weise geschrieben; aus dem gleichen Grund erscheint lod noch als Jod.




2 Lern- und Lehrjahre

2 Lern- und Lehrjahre

2.1 Kindheit und Schulzeit in Dobrilugk und Dresden

Hermann Wilhelm Vogel kam in Dobrilugk (Niederlausitz), jetzt Doberlug-Kirchhain,
am 26. Marz 1834 als altester Sohn des technischen Kaufmanns Carl Gottlob Leopold
Vogel, geboren 1791, aus dessen zweiter Ehe zur Welt.

Seine Mutter, Caroline Concordia geborene Dietrich, zwanzig Jahre jiinger als ihr Part-
ner, war die Tochter des Stadtrichters von Elsterwerda. Wie berichtet wird, ist sie sehr
musikliebend gewesen. Wenn sie ihren Mann auf Geschéaftsreisen nach Dresden oder
Leipzig begleitete, wurde stets die Oper oder ein Konzert besucht.

Damals, um die Mitte der 1840er Jahre, war in Dresden Richard Wagner Opernkapell-
meister, und in Leipzig leitete Felix Mendelssohn-Bartholdy das Gewandhausorchester;
an musikalischen Kunstgenissen konnte es da nicht fehlen. Die durch die Liebe zur
Musik gepragte hausliche Atmosphare war fiir die spatere Entwicklung des Forschers
sicherlich ebenso bedeutsam, wie dies aus der Lebensgeschichte von Helmholtz und
Einstein bekannt ist.

Mit der Materialwarenhandlung, die der Vater seit 1818 betrieb, war eine Seifensiederei
und eine kleine Produktionsstatte zur Erzeugung von Essig und Branntwein verbunden.
Der wissbegierige Junge wurde so schon friihzeitig in einige Zweige der angewandten
Chemie eingefiihrt, die ihn von Anfang an fesselte, wahrend ihm die kaufmannische
Tatigkeit, fur die sein Vater ihn vorgesehen hatte, zuwider war.

Dieser Umstand brachte fiir ihn zunachst erhebliche Schwierigkeiten mit sich, die erst
allmahlich und unter Mitwirkung freundlicher Zufalle Gberwunden werden konnten.

In der zweiklassigen Volksschule seines Geburtsortes - Vogel selbst bezeichnet sie 1887 in
einem Fragebogen als , Biirgerschule" zeigte Hermann keine herausragende Begabung;
im Kopfrechnen war er sogar ziemlich schwach. Aber er fiel auf durch seine Vorliebe
fur Erd- und Landerkunde und fiir Reiseschilderungen.

Das erscheint als Vorbote seiner groBen Reiselust, die ihn spater beruflich als Photowis-
senschaftler oder wissenschaftlicher Photograph, aber auch zum Vergniigen durch vier
Kontinente fiihrte. In die USA kam Vogel insgesamt viermal, zu einer Zeit, als Reisen
von Geistesschaffenden dorthin noch selten waren.

Ein weltberiihmter Physiker wie Helmholtz reiste erst in seinen letzten Jahren in die
Vereinigten Staaten, um an einem internationalen Kongress teilzunehmen, und der mit
Vogel gleichaltrige Ernst Haeckel wurde niemals dorthin eingeladen.

In den Biichern ,Vom indischen Ozean bis zum Goldlande" [8] und , Lichtbilder nach
der Natur" [9] wie auch in seiner Zeitschrift ,Photographische Mitteilungen" hat er
seine Reiseerlebnisse ausfiihrlich und eindrucksvoll geschildert.

Von den ersten Schiilerjahren an war fiir Vogel die Neigung zum Selbstunterricht cha-
rakteristisch. Er las vor allem gern popular-wissenschaftliche Biicher. Die Bibliothek
eines Onkels, Friedrich August Vogel, der in dem Nachbarstadtchen Kirchhain als Biir-
germeister wirkte, leistete ihm dabei gute Dienste.
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Der GroBvater Wolfgang Leopold Vogel war Ende des 18. Jahrhunderts aus Zwickau,
wo Vorfahren als Biirgermeister nachweisbar sind, in die Niederlausitz zugezogen; er
verwaltete hier die koniglich-sachsische Domane. Auch seine S6hne hatten es zu ange-
sehenen Lebensstellungen gebracht.

Als Elfjahriger trat Hermann Vogel - von seinem zweiten Vornamen machte er erst
in den 70er Jahren Gebrauch, um eine Verwechslung mit dem Astrophysiker Hermann
Karl Vogel auszuschlieBen - in eine Unterrichts- und Erziehungsanstalt fiir Knaben in
Dresden-Friedrichstadt ein.

Sie wurde allgemein als ,,Freimaurer-Institut” bezeichnet, da diese Internatsschule bald
nach dem Ende des Siebenjahrigen Krieges von einigen Freimaurer-Logen gestiftet wor-
den war: zur Erziehung mittelloser oder durch den Krieg verwaister Kinder, die hier Frei-
stellen erhielten. Spater wurden in die Schule in wachsendem MaB auch Kinder begii-
terter Eltern gegen Bezahlung von Schulgeld aufgenommen; zu ihnen gehorte Hermann
Vogel mit der Matrikel-Nr. 1679.

Die Reise nach Dresden, seine erste Fahrt mit der Eisenbahn, wurde ihm Anlass, sich
uber die technische Arbeitsweise einer Lokomotive aus einem Buch zu belehren.

Der Lehrplan war fiir jene Zeit, in der die klassisch-philologische Ausbildung an den
deutschen Lehranstalten vorherrschte, recht fortschrittlich. Die alten Sprachen wur-
den zwar ebenfalls unterrichtet, traten jedoch nach der Anzahl der Stunden zuriick
hinter den Naturwissenschaften und der Mathematik. Um solch ein Verhaltnis wurde
anderwarts noch jahrzehntelang von namhaften Naturwissenschaftlern und Padagogen
gerungen.

Die Losung des Berliner Physiologen Emil du Bois-Reymond , Kegelschnitte! Kein grie-
chisches Skriptum mehr!" ist dafiir ein Beispiel. Es war wohl kein Zufall, dass aus dem
~Freimaurer-Institut” spater eine Realschule hervorging.

Am Leben und Treiben in diesem Erziehungsinstitut mit seinem halbmilitarischen Drill
fand der eigen willige Junge wenig Gefallen. Es bedriickte ihn, dass er sich nicht irgend-
wohin zuriickziehen konnte, um ungestort ein wissenschaftliches Buch zu lesen und
seinen Gedanken dariiber nachzugehen.

Da er nicht bereit war, sich einem Lehrer bedingungslos unterzuordnen, kam es bald
nach seinem Eintritt in die Schule zu einer Panne. Der Direktor hatte den aufgeweckten
Knaben einer von ihm personlich betreuten Sonderklasse, der , Selecta”, zugewiesen;
hier wurde den Zoglingen ein zusatzlicher Unterricht erteilt, wobei - wie in den Gym-
nasien - die alten Sprachen im Vordergrund standen.

Aber Hermann erfiillte nicht die in ihn gesetzten Erwartungen, weil er sich mit den
alten Sprachen nicht befreunden konnte. So ging er seiner Ehre, ein ,Selectaner” zu
sein, bald wieder verlustig. Er bedauerte dies um so weniger, als er den frommelnden
Direktor nicht leiden konnte.

Mit Schulschwierigkeiten im (blichen Sinn hatte das nichts zu tun; Vogel kann daher
nicht zu jenen bedeutenden Naturforschern gerechnet werden, die auf der Schulbank
versagten.

Die Wissbegier des Zoglings blieb keineswegs auf die naturwissenschaftlichen Facher
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beschrankt. Das vielseitige Interesse, das Vogel in seinen reifen Jahren auszeichnete, die
Anteilnahme an schongeistiger Literatur, an Bildender Kunst und Musik, diese Eigen-
schaften werden bei ihm schon friihzeitig in Ansatzen sichtbar. Der Kunsterzieher, der
ihn im Internat im Freihandzeichnen unterrichtete, forderte seine Geschmacksbildung
in einem MaB, das weit liber das Ziel des Lehrplans hinausreichte. Die Werturteile, die
Vogel spater in Fragen der Malerei und der Graphik abgab, sein tiefes Eindringen in
die asthetischen Probleme der Photographie lassen ein entwickeltes Kunstverstandnis
erkennen

Der Photographie, die in der zweiten Halfte der 40er Jahre als Daguerreotypie weit ver-
breitet war und selbst in kleineren Stadten von Berufsphotographen ausgeiibt wurde,
scheint Vogel in seiner Schiilerzeit nicht begegnet zu sein.

Es ist auch kein Photo aus jenen Jahren iberliefert. Nach seinen eigenen Angaben
hat er die erste photographische Aufnahme erst 1862 als Assistent am Mineralogischen
Museum der Berliner Universitat gemacht, als er dazu beauftragt wurde; er war damals
28 Jahre alt.

Bei seiner ausgepragten technischen Wissbegier mag dies merkwiirdig erscheinen; aber
es gibt nirgends einen Anhaltspunkt dafiir, dass Vogel schon als Schiiler oder als Student
mit der Lichtbildnerei in Beriihrung kam.

Vielleicht lag dies auch daran, dass in den Biichern, aus denen er im Selbststudium sein
naturwissenschaftliches Wissen schopfte, noch nichts tiber die Photographie zu lesen
war. Dieser Zustand hielt im (ibrigen lange an, und Vogel hat noch 1897, in seinem
Vortrag auf der Naturforscher-Versammlung in Braunschweig, mit Bedauern darauf
hingewiesen.

Das leidenschaftliche Organisationstalent, das Vogel spater an den Tag legte und das
ihn zum Griinder mehrerer photographischer Vereinigungen und zum Mitbegriinder der
Deutschen Chemischen Gesellschaft werden lieB, machte sich schon in Dresden bei dem
Vierzehnjahrigen bemerkbar. Im letzten Schuljahr am ,Freimaurer-Institut” rief er den
~Bund der abgehenden Schiiler" ins Leben; es war dies seine erste Vereinsgriindung,
zweckgebunden und ohne Aussicht auf Bestand.

2.2 Widerwilliger Kaufmannslehrling und verhinderter Seemann

Nach drei Jahren, im Frihjahr 1848, verlieB Hermann, wie vorgesehen, die Dresdner
Erziehungsanstalt. Als Berufsziel schwebte ihm eine naturwissenschaftlich-technische
Tatigkeit vor, ohne dass er sich eine klare Vorstellung dariiber machen konnte. Ab-
gesehen davon, dass zum Studium auf der Universitat der Besuch eines Gymnasiums
unerlasslich war, galten die Naturwissenschaften um diese Zeit noch als eine ,brotlose
Kunst".

Das hatte zehn Jahre zuvor der junge Helmholtz in Potsdam erfahren missen, der des-
halb die Medizin als Brotstudium wahlte und sich erst mit 50 Jahren ganz der Physik
widmen konnte, der er von Anfang an zustrebte.

Unter diesen Umstanden blieb fir Hermann nichts weiter (ibrig, als sich dem Wunsch
seines Vaters zu fligen, der ihn zum Kaufmann bestimmt und zu seinem Geschafts-
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nachfolger ausersehen hatte. Er tat dies nur widerwillig. Dass er urspriinglich Landwirt
werden wollte, das Bauerngut aber schon nach vierzehn Tagen wieder verlassen habe,
wie es in einem alteren ,,Lexikon fiir Photographie” heiBt, gehort ins Reich der Legende.

Die kaufmannische Lehre begann im vaterlichen Betrieb. Dabei stellte sich freilich schon
bald heraus, dass dem Lehrling der Kaufmannsberuf zutiefst verhasst war. Um so mehr
fesselte ihn die mit dem Materialwarengeschaft verbundene technische Produktionsta-
tigkeit: die Seifensiederei, die Essig- und Branntweinherstellung.

Bei seinem Drang, Naheres tiber die wissenschaftlichen Grundlagen dieser Technologien
zu erfahren, leistete ihm die ,,Schule der Chemie" von Adolph Stéckhardt wertvolle
Hilfe. Stockhardt war Lehrer der Agrikulturchemie an der Forstakademie in Tharandt;
sein Lehrbuch, das 1846 zuerst erschien und bald in mehrere Fremdsprachen (ibersetzt
wurde, galt um die Mitte des 19. Jahrhunderts als eines der fiihrenden chemischen
Lehrbiicher; aus ihm suchte Hermann Klarheit zu gewinnen Ulber die theoretischen
Grundlagen der von ihm ausgelibten praktischen Tatigkeit.

Nachdem er ein Jahr lang in Dobrilugk gelernt hatte, brachte ihn sein Vater nach Berlin.
Hier sollte Hermann in einem gleichgearteten Ladengeschaft in der FriedrichstraBe die
Kaufmannslehre fortsetzen. Aber der Lehrherr schickte ihn schon nach wenigen Wochen
wieder nach Hause - mit der Empfehlung an den Vater, er solle seinen Sohn lieber
studieren lassen, fiir den kaufmannischen Beruf sei er ungeeignet.

So arbeitete Hermann wieder eine Zeitlang im vaterlichen Unternehmen in Dobrilugk,
bis ihn sein Vater an einen Geschaftsfreund in Torgau vermittelte. Da zu dessen Laden
eine Weinstube gehorte, die besonders von den Offizieren der preuBischen Garnison
besucht wurde, musste der Handelslehrling nicht nur hinter dem Ladentisch stehen und
verkaufen, sondern auch Wein aus dem Keller herbeischaffen und seinem Chef beim
Ausschank behilflich sein.

In den wenigen freien Stunden, die Geschaft und Schankstube (ibrig lieBen, studierte der
Sechzehnjahrige das Werk , Elemente der Experimentalphysik und der Meteorologie",
ein Lehrbuch aus der Feder des franzosischen Physikers Claude Pouillet, das in der
deutschen Ubersetzung und Bearbeitung durch den Freiburger Physikprofessor Johann
Heinrich Jacob Miller 1842 in zwei Banden erschienen war und weite Verbreitung
gefunden hatte.

Als der Widerspruch zwischen der geistlosen Tatigkeit, die er da ausliben musste, und
seiner Sehnsucht, sich den Naturwissenschaften zu widmen, unertraglich zu werden
begann, holte der Vater den Sohn zum Abschluss seiner Lehre in den Familienbetrieb
zuriick. Die Beschéaftigung mit Physik und Chemie musste fiir Hermann zunachst wei-
terhin eine Freizeitbetatigung bleiben.

Er bastelte nun wieder fleiBig auf verschiedenen Gebieten der technischen Physik, mach-
te nachts chemische Versuche und arbeitete erneut die beiden Bande des Miiller-Pouillet
durch. Dass er nicht auch auf photographischem Gebiet experimentierte, lag wohl daran,
dass in den von ihm benutzten naturwissenschaftlichen Lehrbiichern die Photographie
nicht vorkam.

Die unlberwindliche Abneigung gegen den kaufmannischen Beruf und der Wunsch, fer-
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ne Lander kennenzulernen, brachten Hermann auf den Gedanken, Matrose zu werden.
Der Vater, der sich inzwischen damit abgefunden hatte, dass aus dem Dickkopf kein
Kaufmann und Geschaftsnachfolger zu machen sei, stimmte diesem Plan schlieBlich zu.
Im Sommer 1851 reiste der ,verlorene Sohn“ nach Hamburg, wo sich ein Vetter seiner
annahm, Er lieB sich fiir einen alten Schoner als Schiffsjunge anheuern; wahrend der
Fahrt sollte er sich als Koch betatigen.

Aber der Traum vom Seemann und von den fernen Landern war bald ausgetraumt. Eine
fieberhafte Erkrankung, die er sich bei der ungewohnten Arbeit im Hafen zugezogen
hatte, fesselte Hermann eine Zeitlang ans Bett. Als er wieder zum Kai kam, war das
Segelschiff ausgelaufen. Dass er die Abfahrt versdumte, argerte ihn anfangs sehr; es
sollte sich aber als Gliicksfall erweisen. Wie er spater aus einer Zeitungsmeldung erfuhr,
ist die gesamte Besatzung seines Schiffs in den Tropen dem Gelben Fieber erlegen.

Als weiterer gliicklicher Umstand auf Vogels Lebensweg erwies sich die Begegnung mit
einem Industriechemiker, mit dem er auf der Riickfahrt von Hamburg im Eisenbahnabteil
ins Gesprach kam, Der Reisegefahrte war in einer chemischen Fabrik angestellt, wie sie
damals, um die Mitte des 19. Jahrhunderts, an verschiedenen Orten entstanden. Zum
erstenmal sah er, dass die Naturwissenschaft keine ,brotlose Kunst" zu sein brauche,
wie der Vater behauptet hatte. Nun wollte er ebenfalls einen naturwissenschaftlich-
technischen Beruf ergreifen.

Weil ein Universitatsstudium wegen der fehlenden schulischen Voraussetzungen nicht
moglich war, stand es schlecht um die Verwirklichung seiner Absicht. Da kam ihm
erneut ein glicklicher Zufall zu Hilfe. Ein ehemaliger Mitschiiler aus dem ,,Freimaurer-
Institut", der an der Gewerbeschule in Frankfurt an der Oder studierte, besuchte ihn. Er
empfahl ihm, doch auch dorthin zu gehen und sich auf das Studium an einer héheren
technischen Schule vorzubereiten. Dank der Unterstiitzung durch diesen Schulkamera-
den und dank der Firsprache der Mutter gelang es, dem grollenden Vater die Erlaubnis
dazu abzuringen.

Am 22. Marz 1852 machte sich der Achtzehnjahrige in vaterlicher Begleitung noch vor
Tagesanbruch auf den Weg in die alte Hansestadt. Sie reisten in einer Kutsche, da
es eine entsprechende Eisenbahnverbindung noch nicht gab; sie wurde erst viele Jahre
spater geschaffen. Ein Nordlicht, wie es um diese Jahreszeit in Mitteleuropa mitunter
zu sehen ist, begleitete die Reisenden mit seinen verwehenden Farben - ein Erlebnis, das
dem Forscher in der Riickschau als gutes Omen fiir seine Laufbahn als Spektroskopiker
erschien.

2.3 Gewerbeschiiler in Frankfurt/Oder und technischer Student
in Berlin

Die ,,Konigliche Provinzial-Gewerbeschule zu Frankfurt an der Oder”, wie die amtliche
Bezeichnung der Lehranstalt lautete, hatte ihren Sitz im Obergeschoss des Gebaudes
der ehemaligen ,Viadrina", der 1506 gegriindeten und 1811 aufgelosten, d. h. nach
Breslau verlegten Universitat.
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2 Lern- und Lehrjahre

An ihr hatten die Briider Humboldt und Heinrich von Kleist studiert. Alexander von
Humboldt wurde hier 1805, bald nach der Riickkehr von seiner Forschungsreise nach
Lateinamerika, ehrenhalber zum Dr. phil. promoviert.

Die Gewerbeschule war eine stadtische Einrichtung - mit der Aufgabe, , kiinftigen Bau-
handwerkern und Maschinenbauern® durch die Vermittlung der Grundlagen der Mathe-
matik, Physik und Chemie sowie der notwendigen Fertigkeiten im Freihand- und Ma-
schinenzeichnen jenen Grad von beruflicher Ausbildung zu geben, , der sie zum Betriebe
ihres Gewerbes oder zum Eintritt in die erste Klasse des Koniglichen Gewerbe-Instituts
zu Berlin befahigt”, wie es in einer Anzeige aus dem Jahre 1848 heiBt.

Anfang der 50er Jahre hatte man die Schule reorganisiert, um sie den gewachsenen
technischen Anforderungen anzupassen.

Das Aufnahmegesuch des jungen Mannes aus Dobrilugk erweckte wegen der offenkundig
recht lickenhaften schulischen Vorbildung beim Direktor zunachst einige Bedenken.
Aber die Versicherung des Bewerbers, er habe in seiner Freizeit naturwissenschaftliche
Werke studiert und wiirde die ihm noch fehlenden Vorkenntnisse im Selbstunterricht
nachholen, bewirkte, dass er probeweise in die Schule aufgenommen wurde.

Diese Entscheidung sollte sich schon bald als richtig erweisen.

In wenigen Wochen war Vogel der Beste seiner Klasse, und er blieb dies auch im
zweiten Schuljahr. Wiederholt wurde er vom Direktor 6ffentlich belobigt und anderen
Schiilern als Vorbild hingestellt. Hier war er nun in seinem Element. Er konnte sich mit
naturwissenschaftlichen und technischen Fragen beschéaftigen, so viel er wollte, und
auch der Mathematik, die er bisher etwas vernachlassigt hatte, wandte er sich nun
starker zu.

Wahrend der Schulferien unternahm Hermann Vogel einige Reisen, die eigentlich der
Erholung dienen sollten, aber hauptsachlich Bildungsreisen waren - mit dem Ziel, mog-
lichst viele Eindriicke zu sammeln und neues Wissen in sich aufzunehmen. In den No-
tizbiichern finden sich immer wieder Eintragungen tiber geographische, geologische und
mineralogische Beobachtungen. Dies trifft vor allem fiir eine Reise durch Bohmen zu,
die er im Sommer 1853 unternahm. Auch technische Betriebe besichtigte er gern, wo
immer es sich ermoglichen lieB. Alles war weniger ,,dem Vergniigen als dem Nutzen
gewidmet", wie es in einer seiner Tagebuchnotizen heiBt.

Im Frithjahr 1854 legte Hermann die Schlusspriifungen ab. Das zusammenfassende Ur-
teil auf dem Abgangszeugnis bestatigte ihm, dass er ,,aufgeweckten Geistes" sei, tiber
ein ,sehr treues Gedachtnis" verfiige und einen ,rastlosen, unermidlichen FleiB" be-
kundet habe.

Die Priifungen in den einzelnen Fachern bestand er mit so glanzenden Zensuren, dass
ihm auf Antrag der Schulleitung ein ansehnliches staatliches Stipendium bewilligt wur-
de: zur Fortsetzung seiner fachlichen Ausbildung am Gewerbe-Institut in Berlin. Damit
waren die Weichen fiir seine Laufbahn gestellt.

Drei Jahre, von 1854 bis 1857, studierte Vogel am , Koniglichen Gewerbe-Institut zu
Berlin", das seit 1827 bestand und in der KlosterstraBe 36 seinen Sitz hatte, in einem
Gebaude, das aus der Mitte des 18. Jahrhunderts stammte.
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2 Lern- und Lehrjahre

Der Direktor hielt auf strenge Zucht und Ordnung und achtete auf eine straffe Studien-
disziplin. Fiir Vogel erwuchsen daraus keine Schwierigkeiten. Als Hauptfacher belegte
er Physik, Chemie und Mineralogie.

In diesen Wissenschaftsgebieten gab es am Institut hervorragende Lehrer. Sie waren
im Hauptamt Ordentliche Professoren an der Berliner Universitat und als bedeutende
Naturwissenschaftler zugleich Ordentliche Mitglieder der PreuBischen Akademie der
Wissenschaften; im Nebenamt lehrten sie am Gewerbe-Institut. Unter Vogels Lehrern
sind die Professoren Dove und Rammelsberg hervorzuheben.

2 Das Gewerbe-Institut zu Berlin, KlosterstralBe 36

Heinrich Wilhelm Dove, der Begriinder der Meteorologie als einer selbstandigen Wissen-
schaft, war ein verdienstvoller Experimentalphysiker. Er hatte vor allem auf dem Gebiet
der Optik gearbeitet. Bekannt wurde er hier durch die Erfindung eines Photometers
und eines Polarisationsgerates sowie durch seine Arbeiten (iber Stereoskopie.

Karl Friedrich Rammelsberg, an der Universitat Professor fiir anorganische Chemie,
lehrte am Gewerbe-Institut Chemie und Mineralogie. Er hatte sich als anorganischer
und technischer Chemiker einen Namen gemacht, insbesondere durch seine sorgfaltigen
quantitativen Analysen von Mineralien und Hittenprodukten. Dieser Mineralchemiker
war Vogels hauptsachlicher Lehrmeister.

Aber der strebsame, wissenschaftshungrige junge Mann betrieb nicht nur sein natur-
wissenschaftliches Fachstudium mit dem bei ihm gewohnten Eifer; er war auch bemiiht,
seine Allgemeinbildung zu erweitern und zu vertiefen. Die preuBische Hauptstadt bot
ihm dazu reichlich Gelegenheit. Starke kulturhistorische und kiinstlerische Anregungen
empfing er durch die Kunstsammlungen auf der Museumsinsel, in dem von Schinkel er-
bauten ,Alten Museum" und in dem damals gerade fertiggestellten ,,Neuen Museum®.
Er besuchte oft das Opernhaus Unter den Linden und das Schauspielhaus am Gen-
darmenmarkt. Von den Dichtern und Denkern der deutschen Klassik liebte er vor allem
Goethe, dessen ,,Faust” er so oft las, dass er den Text des ersten Teils zuletzt auswen-
dig wusste. Uber philosophische Studien ist nichts bekannt, auch nicht aus spateren
Jahren.
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2 Lern- und Lehrjahre

Nach anfanglicher Zurlickhaltung war Vogel ein begeisterter Anhanger Richard Wag-
ners geworden - schon zu einer Zeit, als dessen Musikdramatik von einflussreichen
Kritikern noch wiitend bekampft wurde. Mit den Gesetzen der musikalischen Harmo-
nielehre befasste sich der junge Chemiker, der als ein gewandter Pianist geschildert
wird, so eingehend, dass er sich sogar selbst als Komponist versuchen konnte, wenn
auch nur zum SpaB.

Als Beispiel sei die humoristische Oper ,,Die Verlobung in der Giftkammer" genannt, die
im Pharmazeutischen Verein uraufgefiihrt wurde, sowie das Singspiel ,,Das Zukunfts-
Atelier”, das Mitte der 60er Jahre im Photographischen Verein seine Premiere erleb-
te. Schon als Student am Gewerbe-Institut hatte Vogel eine ,Oper” mit dem Titel
» Tannhauser oder die Keilerei auf der Wartburg" verfertigt, die beim Stiftungsfest der
Verbindung , Hitte” der Chemiker, Mineralogen und Metallurgen angehorten, im Mai
1855 lber die Bretter ging.

Die Hoffnung Vogels, er werde nach dem erfolgreichen Abschluss des dreijahrigen Stu-
diums eine Assistentenstelle am Institut in der KlosterstraBe erhalten, als erste Stufe der
von ihm angestrebten naturwissenschaftlich-technischen Forscher- und Lehrerlaufbahn,
zerschlug sich zunachst. Es war zwar eine Stelle frei, doch wurde ihm aus unbekannten
Griinden ein anderer Bewerber vorgezogen.

Nachdem er zunachst noch ein halbes Jahr im chemischen Laboratorium als Hospitant
gearbeitet hatte, trat er im Frihjahr 1858 eine Stelle als Industriechemiker in einer
Zuckerfabrik in Altshausen am Bodensee an.

Die schone Landschaft und die Wertschatzung, die dem Berliner Chemiker mit der
klangvollen Tenorstimme vom ortlichen Gesangsverein entgegengebracht wurde, konn-
ten ihn nicht entschadigen fiir die Enttauschung tiber sein Arbeitsgebiet. Die mit vielem
Verwaltungskram verbundene berufliche Tatigkeit lieB ihm keine Zeit zur wissenschaft-
lichen Forschung.

So begriiBte er es sehr, als er nach einigen Monaten an das Gewerbe-Institut zuriickkeh-
ren konnte, wo er nun als Assistent eingestellt wurde. Er freute sich, wieder in seinem
~unvergesslichen Berlin" zu sein, wie er die Stadt, in der er insgesamt 45 Jahre zubrin-
gen sollte, in seinen Tagebuchaufzeichnungen genannt hatte. Vorher hielt er sich noch
kurze Zeit in Dobrilugk bei seinen Eltern auf; von einem ,verlorenen Sohn" war dort
schon lange nicht mehr die Rede.
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3 Auf dem Weg zur Photographie

3.1 Assistent am Gewerbe-Institut und am Mineralogischen
Museum

Am Gewerbe-Institut in der KlosterstraBe 36 war Vogel als Assistent fiir Physik, Chemie,
Mineralogie und Metallurgie tatig.

Er hatte bei den Vorlesungsversuchen mitzuwirken und die Praktikanten bei ihrer Arbeit
in den Laboratorien anzuleiten und zu tGberwachen. Auch die Verwaltung der Fachbi-
bliothek gehorte zu seinen Pflichten. Es war also ein recht vielfaltiger Aufgabenkreis,
Die Zusammenarbeit mit dem Chemiker und Mineralogen Rammelsberg, seinem eigent-
lichen Chef, verlief ohne Schwierigkeiten, wahrend sich die mit dem Physiker Dove, der
fir seine Eigenwilligkeit bekannt war, anfangs nicht besonders erfreulich gestaltete; sie
besserte sich jedoch, nachdem Vogel die physikalische Arbeit, die ein Bestandteil seiner
Gewerbelehrerpriifung war, eingereicht hatte.

Dove auBerte sich iiber die Abhandlung sehr giinstig und veranlasste, dass sie unver-
zlglich gedruckt wurde; sie erschien im Jahrgang 1860 von Poggendorffs ,, Annalen der
Physik und Chemie" unter dem Titel ,Uber die Abhangigkeit des Elastizitatsmodulus
vom Atomgewicht"”.

Nach zweijahriger Tatigkeit am Gewerbe-Institut bewarb sich Vogel Anfang 1860 um
eine Stelle als Kustos am Mineralogischen Museum der Berliner Universitat, die durch
den Tod ihres Inhabers frei geworden war. Er hoffte, hier etwas mehr Ruhe fiir eigene
wissenschaftliche Forschungen zu finden. Sein Gesuch wurde angenommen, und am 1.
April 1860 zog der junge Mineraloge in seine Dienstwohnung ein, ein Zimmer, das im
Ostfliigel des Hauptgebaudes der Universitat Unter den Linden, gegeniiber dem Opern-
haus, lag und unmittelbar an die Raume grenzte, in denen die mineralogischen und
petrographischen Sammlungen untergebracht waren.

Ein eigenes Gebaude fiir sie gab es noch nicht; es wurde erst ein Vierteljahrhundert
spater in der InvalidenstraBe als ,,Museum fiir Naturkunde" errichtet.

Vogels Vorgesetzter war Gustav Rose, seit 1856 Direktor des Mineralogischen Museums,
ein Bruder des Chemikers Heinrich Rose. Er kam aus der Praxis des schlesischen Stein-
kohlenbergbaus, hatte an der Berliner Universitat den Doktorgrad erworben und wurde
dann hier Dozent und Professor fiir Mineralogie. Als ein international hochgeschatzter
Forscher gehorte er auch der Berliner Akademie der Wissenschaften an.

Weiteren Kreisen war er bekannt geworden als Begleiter Alexander von Humboldts auf
dessen russisch-sibirischer Reise im Jahre 1829. In dem zweibandigen Werk ,,Mineralo-
gisch-geognostische Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Kaspischen Meer" hatte
Rose ausfiihrlich (iber seine mineralogischen und petrographischen Beobachtungen be-
richtet.

Als Vertreter der geologischen Wissenschaften wirkte neben Rose an der Universitat der
Geologe und Paldontologe Ernst Beyrich, der vor allem {iber Versteinerungen arbeitete,
als erfahrener Feldgeologe aber auch die geologischen Landesaufnahmen von PreuBen
und Thiringen geleitet und eine geologische Karte von Europa herausgegeben hatte.
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Sein um drei Jahre alterer Bruder Ferdinand, anfanglich Apotheker, hatte sich wie an-
dere Angehorige dieses Berufs der photographisch-chemischen Fabrikation zugewandt
und war einer der friihesten Hersteller von Kameras, phototechnischen Bedarfsgegen-
standen und photographischen Chemikalien in Deutschland geworden.

Im Mineralogischen Museum herrschte eine angenehme Arbeitsatmosphare. Der Dienst
war durch Vorschriften bis in die Einzelheiten streng geregelt. So war dem Kustos aus-
driicklich untersagt, ,,eine Sammlung von Mineralien fiir sich anzulegen und zu besitzen,
oder auch mit Mineralien Handel zu treiben”, wie es in der Vereidigungsurkunde vom
1. Juni 1860 heiBt, die nach ,,Hermann W. Vogel” von dem Altertumsforscher August
Boeckh als Rektor und dem Universitatsrichter unterzeichnet ist. Aber die dienstliche
Arbeit lieB dem Assistenten geniigend Spielraum fiir private wissenschaftliche und or-
ganisatorische Tatigkeit.

Durch seinen Chef wurde Vogel in die Berliner Gelehrtenwelt eingefiihrt, soweit sie
sein Fachgebiet betraf. In Roses Wohnhaus lernte er neben dessen Bruder Heinrich
auch den Chemiker Eilhard Mitscherlich personlich kennen, ebenso die Physiker Gu-
stav Magnus, Griinder und Leiter eines physikalischen Forschungsinstituts, und Johann
Christian Poggendorff, Herausgeber der ,, Annalen der Physik und Chemie".

In dieser fiihrenden Zeitschrift fiir die exakten Wissenschaften hatte Vogel 1860 sei-
ne Erstlingsarbeit veroffentlicht, und er trat in ihr in der Folgezeit immer wieder mit
grundlegenden Abhandlungen hervor.

Wie berichtet wird, wurde Vogel damals auch mit den zu jener Zeit noch jungen Physi-
kern August Kundt und Georg Quincke bekannt sowie mit dem gleichaltrigen Zoologen
Ernst Haeckel, mit dem er seit Anfang der 80er Jahre im Briefwechsel stand. Haeckel,
ein Schiiler des Physiologen Johannes Miiller, hatte Ende der 50er Jahre, bevor er seine
Lehrtatigkeit an der Universitat Jena aufnahm, in Berlin gelebt und hier kurze Zeit
- widerwillig - als Arzt praktiziert; eine Begegnung mit ihm ware ortlich und zeitlich
moglich gewesen.

Das Gehalt, das Vogel als Kustos bezog, wollte fiir die Lebensverhaltnisse in der preu-
Bischen Hauptstadt nicht recht ausreichen.

Um sich einen kleinen Nebenverdienst zu verschaffen, erarbeitete er ein Verfahren zur
Versilberung von Kugeln aus weiBem und farbigem Glas, die als ,,Schmuck” fiir Garten
und Vorgarten bestimmt waren. Er stellte sie in seiner Freizeit eigenhandig her, und ein
Bekannter verkaufte sie in seinem Auftrag.

Das Geschaft soll recht eintraglich gewesen sein. Da es Vogel tberall auf das Grundsatz-
liche ankam, begnligte er sich auch hier nicht mit der bloBen praktischen Ausfiihrung,
sondern bemiihte sich, die chemischen und physikalischen Grundlagen seiner Techno-
logie theoretisch aufzuklaren.

Im ersten Jahr seiner Tatigkeit am Mineralogischen Museum machte Vogel eine labor-
technische Erfindung. Er baute einen neuartigen Brenner, den er Poggendorff bei einem
Besuch im Museum vorfuhrte,

Auf Anregung und Wunsch des Gelehrten beschrieb er das von ihm erfundene Gerat
in den , Annalen”, Jahrgang 1860, unter dem Titel: ,,Beschreibung eines leicht aus
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3 Auf dem Weg zur Photographie

Glasrohren zu konstruierenden Bunsenschen Brenners". Es war seine erste Leistung auf
dem Gebiet des wissenschaftlichen Geratebaus; im Lauf seines Lebens sollten ihr viele
weitere folgen.

Kurze Zeit nach seinem Eintritt ins Mineralogische Museum kam Vogel zum erstenmal
mit der Photographie in Berlihrung. Den Anlass dazu gab ein Mitglied des Gesangver-
eins, dem er angehorte und in dem er mit seiner Tenorstimme glanzte. Der Sanges-
bruder, der vor etlichen Jahren den erlernten Beruf eines Lithographen mit dem eines
Portratphotographen vertauscht hatte, wie viele andere in der Friihzeit dieser Erfindung,
konsultierte ihn als Chemiker in einer phototechnischen Frage. Bei dieser Gelegenheit
lieB sich Vogel die Technologie des damals herrschenden Nassen Kollodiumverfahrens
erlautern. Dabei stellte er fest, dass das Interesse der meisten Photographen (iber das
Erlernen der notwendigsten praktischen Handgriffe nicht hinausreichte.

Der Mechanismus der Vorgange, die sich bei der Belichtung und Verarbeitung der
photographischen Platten abspielten, war noch unerforscht. Eine vom Standpunkt der
Naturwissenschaft ausgearbeitete Theorie der Photographie gab es noch nirgends, wenn
es auch an Ansatzen dazu nicht fehlte. Man wusste wohl, wie man das ,,Zeichnen mit
dem Licht" praktisch ausfiihrt, das Bediirfnis nach einem theoretischen Verstandnis der
photographischen Prozesse fehlte den Berufsphotographen jedoch so gut wie ganz.

Diese Beobachtung veranlasste Vogel, sich selbst um die Aufklarung der fundamentalen
photographischen Prozesse zu bemiihen, d.h. im heutigen Sprachgebrauch, photogra-
phische Grundlagenforschung zu betreiben. Er ging an diese Aufgabe mit dem Riistzeug
des Physikers und Chemikers heran, das ihm durch sein Studium und seine Assisten-
tentatigkeit am Gewerbe-Institut vertraut war.

Bald fand er heraus, dass sich das Silber aus den Losungen seiner Salze in verschiedenen
Formen abscheidet, je nach den Reduktionsbedingungen.

Seine erste Publikation ber diese Entdeckung erschien im Mai 1862 in den Sitzungs-
berichten der Berliner Akademie der Wissenschaften unter der Uberschrift ,Uber die
Zustande, in denen das Silber bei der Reduktion seiner Salze auf nassem Wege auf-
tritt". Der Aufsatz war ein Auszug aus einer groBeren photochemischen Abhandlung,
die im August desselben Jahres im vollen Wortlaut in Poggendorffs ,,Annalen” gedruckt
wurde. [19]

Nun begann der junge Photowissenschaftler, die Photographie, in die er als Physiker und
Chemiker theoretisch eingedrungen war, als wissenschaftlicher Photograph zunachst im
Dienst der Mineralogie praktisch auszuiiben. AuBeren AnstoB dazu gab ihm der Auf-
trag, fir eine Veroffentlichung Gustav Roses Mikrophotographien von Mineralien und
Gesteinen anzufertigen.

Die erste mikrophotographische Aufnahme Vogels zeigt Versteinerungen im schlesischen
Dolomit. Nach seinem eigenhdndigen Vermerk auf der Aufnahme wurde sie 1862 unter
dem Mikroskop ,,ohne Okular" bei 5,5facher VergroBerung gemacht, war also mehr
eine Makroaufnahme. Die Aufnahmen fiir Rose sind dagegen echte Mikroaufnahmen
mit 500facher VergroBerung gewesen: Dinnschliffe eines kanadischen Glimmers.
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3 Versteinerungen im Dolomit Vogels erste photographische Aufnahme 1862

Als literarischen Niederschlag seiner praktischen Bemiihungen um die wissenschaftli-
che Mikrophotographie kann man die Abhandlung betrachten, die Vogel unter dem
Titel ,,Uber ein einfaches Verfahren, mikroskopische Ansichten photographisch aufzu-
nehmen" 1862 wiederum in Poggendorffs ,Annalen veréffentlichte. [20]

Er beschreibt darin die Grundform der mikrophotographischen Kamera und weist nach,
dass das sogenannte ,Sonnenmikroskop", das man bis dahin fiir solche Zwecke als
unerlasslich ansah, fiir mikrophotographische Aufnahmen entbehrlich ist, weil jedes ge-
wohnliche Mikroskop, wie es in den Laboratorien zur Verfiigung stand, dazu verwendet
werden kann.

Vogel, der als wissenschaftlicher Auftragsphotograph zur Lichtbildnerei gekommen war,
hatte hier ein Tatigkeitsfeld gefunden, das ihn fesselte und nicht mehr loslieB. Als im
Sommer 1862 in London eine Weltausstellung veranstaltet wurde, die dritte ihrer Art,
besuchte er sie auf eigene Kosten.

Er interessierte sich zwar auch fiir die geologischen, chemischen und physikalisch-
technischen Exponate, schenkte jedoch seine besondere Aufmerksamkeit den in der
Abteilung Photographie ausgestellten photographischen Geraten, Chemikalien und Bil-
dern.Uber seine Eindriicke berichtete er in einer Folge von Aufsitzen, die im Winter
1862/63 in den ,,Photographischen Monatsheften" unter dem Titel ,Die Photographie
auf der Londoner Weltausstellung des Jahres 1862" erschienen und anschlieBend noch
in Buchform veroffentlicht wurden. [1]

Der photographische Neuling bekundete in dieser Schrift eine erstaunliche Sachkennt-
nis und ein entwickeltes fachmannisch-kritisches Urteilsvermogen. Seine Ausfiihrungen
erregten die Aufmerksamkeit der Fachwelt und machten den Namen ihres Verfassers
unter den Photographen weithin bekannt.

3.2 Fernpromotion in Gottingen

Bald nach der Veroffentlichung dieser Schrift und einiger anderer kleinerer Publikatio-
nen machte sich Vogel daran, eine groBere photochemische Abhandlung zu schreiben,
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die zum Erwerb des philosophischen Doktorgrades geeignet war. Er unterzog sich dem
Promotionsverfahren allerdings nicht an der Berliner Universitat, an der er als Assistent
angestellt war, sondern bewarb sich bei der Philosophischen Fakultat der Universitat
Gottingen um eine Promotion ,,in absentia" und damit ohne das sonst unvermeidliche
Rigorosum, die strenge Priifung im Hauptfach und in den Nebenfachern.

An einigen deutschen Universitaten war eine derartige , Fernpromotion" méglich. Auch
Karl Marx, ein Berliner Student, hatte sich - gut zwanzig Jahre zuvor - das philosophi-
sche Doktordiplom, das fiir die von ihm angestrebte akademische Laufbahn unerlasslich
war, in Abwesenheit von der Universitat Jena besorgt, ohne dort studiert zu haben.

Lag der Hauptgrund fiir das Ausweichen des Jura-Studenten Marx nach Jena darin,
dass er sein Studium aus Mangel an Geldmitteln schleunigst abschlieBen musste, das
Promotionsverfahren an der Berliner Universitat jedoch langwierig und kostspielig war,
so hatte der junge Chemiker Vogel den Doktorgrad hier gar nicht erwerben kénnen, weil
er die lateinische Sprache, die fiir die ,Disputation" gefordert wurde, nicht beherrschte
und nie an einer Universitat studiert hatte, was fur eine Promotion in Berlin eine un-
abdingbare Voraussetzung war.

Die Universitat Gottingen, an die Vogel sich im Friihjahr 1863 wandte, war durch ihre
naturwissenschaftliche Tradition beriihmt.

In der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts hatten bedeutende Mathematiker und Na-
turforscher wie Kastner, Lichtenberg, Gmelin und Blumenbach an ihr gewirkt, und
Alexander von Humboldt bekannte, er habe als Student in Gottingen den ,,edleren Teil
seiner Bildung"” empfangen.

In der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts lehrten hier GauBB und Weber. Fiir die Wahl
von Gottingen als Promotionsort kam fiir Vogel aber noch ein persénlicher Umstand
hinzu.

Der dortige Inhaber des Lehrstuhls fiir Chemie, Friedrich Wohler, der Entdecker der
Harnstoffsynthese, hatte von 1825 bis 1831 an der Stadtischen Gewerbeschule in Berlin
unterrichtet und war seit dieser Zeit mit den Briidern Rose befreundet.

Er wurde nun von der Philosophischen Fakultat mit der Begutachtung der eingereichten
Abhandlung Vogels beauftragt. Sie trug den Titel: ,, Uber das Verhalten des Chlorsilbers,
Bromsilbers und Jodsilbers im Licht und die Theorie der Photographie®.

In dieser auf wesentlich qualitativ angelegten Versuchen aufgebauten Arbeit, die bald
danach in Poggendorffs Annalen im Umfang von 56 Seiten erschien [21], ging es Vogel
darum, die bisher gewonnenen Anschauungen iiber das Verhalten der Silbersalze durch
eigene Versuchsergebnisse zu priifen und zu erganzen. Dabei schenkte er dem Verhal-
ten des Jodsilbers, das seit Daguerre unter den Silbersalzen, die fiir photographische
Zwecke benutzt wurden, an erster Stelle stand, besondere Aufmerksamkeit.

Einleitend heiBt es, unter den zahlreichen groBartigen Entdeckungen, die in wissen-
schaftlicher, industrieller und sozialer Hinsicht bemerkenswert seien, nahme die von
Niepce und Daguerre erfundene Photographie einen der ersten Platze ein; dank vie-
ler Verbesserungen lieBen ihre Erzeugnisse an Naturtreue alle graphischen Kiinste weit
hinter sich. Es gabe fast ,kein Feld in der groBen Welt des Sichtbaren”, in das die
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Photographie nicht fruchtbringend eintreten konnte.

Aber so weit sie auch bereits vorgeschritten sei, so habe doch die Entwicklung ihrer
Theorie mit der Praxis nicht gleichen Schritt gehalten. So sicher die einzelnen photo-
graphischen Manipulationen geworden seien, ,,so unsicher sind wir noch in der Deutung
vieler der dabei vor sich gehender physikalischer und chemischer Prozesse"”,

Abgesehen von der Uberschitzung des Vollkommenheitsgrades der damaligen Photo-
technik entsprach Vogels Beurteilung durchaus den Tatsachen. Die naturwissenschaft-
lichen Grundlagen des photographischen Prozesses waren noch weitgehend ungeklart.
Man wusste noch so gut wie nichts tiber das Zustandekommen des latenten, d. h. noch
unsichtbaren Bildes, das bei der Belichtung in der Kamera auf der photographischen
Schicht entsteht, und Gber die Vorgange, die sich bei der rein empirisch gefundenen
~Hervorrufung" abspielen.

Unter den Fragen, die Vogel in seiner Dissertation aufwarf, seien herausgehoben: ,Wie
wirkt das Licht auf reines Chlorsilber, Bromsilber und Jodsilber?* -, Welchen Einfluss
iben fremde Substanzen bei den Veranderungen (aus), die Chlor-, Brom- und Jodsilber
im Lichte erleiden?” -  Welche Veranderungen erleiden die vom Licht affizierten Korper
beim sogenannten Hervorrufungsprozess?*

Zu diesen und anderen Fragen stellt Vogel in seiner Doktorarbeit die Ergebnisse eigener
experimenteller Untersuchungen zusammen, und er vergleicht sie mit den Forschungs-
resultaten zeitgenossischer Photochemiker wie SchnauB und Monckhoven. Dabei stoBt
er auf Ubereinstimmungen, aber auch auf abweichende Angaben, und er bemiiht sich,
die Widerspriiche aufzuklaren.

So findet Vogel in Monckhovens Abhandlung ,, Theorie des photographischen Verfah-
rens”, die er erst wahrend der Abfassung seiner Dissertation kennenlernte, eine Bestati-
gung seiner eigenen Ergebnisse; er weist aber zugleich darauf hin, dass dieser auf pho-
tographischem Gebiet ,,riihmlichst bekannte" belgische Forscher zwar die physikalische
Seite der Fragen sorgfaltig untersucht, ihre chemischen Aspekte aber vernachlassigt
habe.

Vogels Abhandlung, im April 1863 in Berlin abgeschlossen, erfiillte den Zweck, fiir den
er sie geschrieben hatte. Das im Archiv der Gottinger Universitat (berlieferte (bisher
unverodffentlichte) Gutachten von Professor Dr. med. Dr.phil. Friedrich Wohler hat
folgenden Wortlaut:

An die philosophische Fakultat,

Die von Herrn H. Vogel in Berlin als Dissertation eingereichte Abhandlung , Uber das
Verhalten des Chlorsilbers etc. im Licht und die Theorie der Photographie” ist eine sehr
fleiBige und fiir die Theorie der Entstehung des photographischen Bildes ganz wertvolle
Arbeit.

Der Verf. beschreibt darin eine sehr groBe Zahl von Versuchen, die er angestellt hat, und
bemerkt, dass er seit drei Jahren mit dieser Untersuchung beschaftigt sei. Er bezeichnet
die vorliegende Abhandlung, so umfangreich sie ist, als den ersten Teil der Arbeit. Zur
Empfehlung derselben kann auch bemerkt werden, dass er sich bereits durch verschie-
dene physikalische und chemische Arbeiten, die in den Sitzungsberichten der Berliner

20



3 Auf dem Weg zur Photographie

Akademie d. W. und in Poggendorffs Annalen publiziert sind, bekannt gemacht hat.

In Bezug auf seinen Wunsch, in absentia promoviert zu werden, lege ich ein beflirwor-
tendes Schreiben seines Vorgesetzten, des Geheimrats G. Rose, an mich bei.
Gottingen, 16. Juni 1863, Gehorsamst gez. Wohler.

Am 18. August 1863 fertigte die Philosophische Fakultat der Universitat Gottingen fir
Hermann Wilhelm Vogel die Promotionsurkunde aus. Damit war der Grundstein fiir die
von dem jungen Forscher angestrebte wissenschaftliche Laufbahn auf dem Gebiet der
Photochemie gelegt.

Die Stelle am Mineralogischen Museum bot dafiir freilich keinen geeigneten Ausgangs-
punkt. Vogel war zwar schon vor seiner Promotion auf Grund einer Eingabe Roses, in
der er als , kenntnisreicher, giitiger und anspruchsloser junger Mann* geschildert wird,
zum definitiv angestellten Assistenten ernannt worden, aber eine weitere berufliche Auf-
stiegsmoglichkeit gab es am Museum nicht. So begriiBte er es, als am Gewerbe-Institut
fur ihn zum Frihjahr 1865 ein Lehrstuhl fiir Photographie eingerichtet wurde, nachdem
er bereits im Wintersemester 1863/64 dort nebenamtlich Vortrage iiber dieses Fach
gehalten und damit groBen Zuspruch gefunden hatte; in Berichten ist von weit tiber
100 Horern die Rede.

Vogel bat seinen Dienstvorgesetzten an der Universitdt um Entlassung. Gustav Rose
leitete das Gesuch an das Ministerium fir Kultus und Unterricht weiter. In seinem
Begleitschreiben hebt er hervor, dass ihm eine Befiirwortung des Entlassungsantrages
seines Assistenten nicht leicht werde. Uber Vogel urteilt er:

"Er hat fiinf Jahre lang sein Amt mit Treue und Gewissenhaftigkeit verwaltet und sich
durch seine Kenntnisse, seinen Eifer und seine Geschicklichkeit in der Ausiibung seiner
Pflichten und seine stete Bereitwilligkeit zu jeder Hilfe um das Museum wie um die
Studierenden sehr verdient gemacht, daher ich ihn nur ungern scheiden sehe."

Das Ministerium stimmte der Entlassung zu, und Vogel konnte am 1. April 1865 seine
hauptamtliche Unterrichtstatigkeit fiir Photographie am Koniglichen Gewerbe-Institut
in der KlosterstraBe aufnehmen. Es war der erste staatliche Lehrstuhl fiir Photographie
uberhaupt.

3.3 Die Griindung des Photographischen Vereins

Schon bald nach seiner Promotion, Ende 1863, rief der fiir die Lichtbildkunst, insbeson-
dere fiir die wissenschaftliche Photographie begeisterte junge Forscher gemeinsam mit
anderen Berliner Photofreunden den ,,Photographischen Verein zu Berlin" ins Leben. Zu
den Mitbegriindern gehorte neben dem schon genannten Apotheker Ferdinand Beyrich
der Apotheker Ernst Schering, der in Berlin eine chemische Fabrik gegriindet hatte, die
sich auf die Herstellung photographischer Chemikalien spezialisierte und bald zu einem
der fiihrenden photographisch-chemischen GroBbetriebe in Deutschland aufstieg.

Kapitalistischen Unternehmern wie diesen und anderen, die die Zukunft der Photo-
graphie als kulturpolitisch wichtiges und zugleich gewinnbringendes Medium richtig
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einschatzten, war an einem organisatorischen Zusammenschluss der Freunde der Licht-
bildkunst ideell, vor allem aber materiell viel gelegen, wahrend die handwerklich ein-
gestellten Photographen nur darauf bedacht waren, moéglichst rasch mit den fiir eine
erfolgreiche Austibung ihres Berufs erforderlichen Verfahrensweisen vertraut zu werden.
Eine Beschiftigung mit Fragen der Theorie und Asthetik der Photographie, die Vogel
als gleichrangig mit der naturwissenschaftlich-technischen Seite ansah, hielten diese
Leute fir Gberflissig; ihnen musste Vogel als bloBer ,, Theoretiker" erscheinen, und sie
streuten das Geriicht aus, dass er selbst gar nicht richtig photographieren konne.

Dies veranlasste Vogel, eine Mappe mit zehn Landschaftsaufnahmen aus dem Berliner
Tiergarten herauszugeben, der zu jener Zeit noch ein Stiick unberiihrter Natur war. So
konnte er das Geriicht widerlegen.

Der ,,Photographische Verein zu Berlin“ hatte einen recht erfreulichen Start. Ein Zu-
sammenschluss der Photofreunde entsprach einem gesellschaftlichen Bediirfnis, nicht
zuletzt deshalb, weil es sich als notwendig erwies, etwas zum Schutz der Urheberrechte
an photographischen Bildleistungen zu unternehmen. Photos konnten nach Belieben
von jedem gebraucht und missbraucht werden.

Die von Vogel 1864 eingeleiteten Schritte, Lichtbildern zumindest denselben gesetzli-
chen Schutz wie Kupferstichen, Lithographien und anderen Erzeugnissen der Druck-
graphik zu gewahren, blieben zunachst erfolglos. Auch ein 1867 von ihm erneut unter-
nommener VorstoB hatte kein Ergebnis.

Das vom preuBischen Kultusministerium bei Buchhandlern und Kiinstlern als ,Sachver-
standigen” eingeholte Gutachten wollte Photos nicht als schutzwiirdige schopferische
Leistung gelten lassen. Doch Vogel lieB nicht locker. Um die Sache besser fordern zu
konnen, setzte er es durch, dass er in die von der preuBischen Regierung berufene Kom-
mission zur Prifung dieser Angelegenheit aufgenommen wurde.

Das ,,Gesetz, betreffend den Schutz der Photographien gegen unbefugte Nachbildung"
vom 10. Januar 1876, das am 1. Juli 1876 im Deutschen Reich in Kraft trat, lieB
einen Erfolg seiner jahrelangen Bemihungen erkennen, wenn es auch keineswegs in
allen Punkten den berechtigten Forderungen der Photographen entsprach.

Vom ,,Photographischen Verein zu Berlin" zweigte sich 1867 der ,Deutsche Photogra-
phen-Verein“ ab, der eine groBere, nicht auf Berlin beschrankte Wirksamkeit ermog-
lichte. Er zahlte bald 400 Mitglieder und bekam mehrere Tochtergesellschaften, so in
Hamburg und New York. Wegen Meinungsverschiedenheiten iiber die Aufgaben des
Vereins und der Prinzipien der Vereinstatigkeit kam es nach zwei Jahren zur Griindung
einer neuen Organisation unter dem Namen ,Verein zur Férderung der Photographie”,
Der New Yorker Bezirksverband des , Deutschen Photographen-Vereins" schloss sich
der neuen Vereinigung unter Vogels Vorsitz an.

Vogels organisatorische Bemiihungen beschrankten sich jedoch nicht auf die Griindung
photographischer Vereine. Bei aller Hingabe an die Lichtbildnerei fiihlte er sich stets
als Naturwissenschaftler, vor allem als Chemiker. So war es kein Zufall, dass er 1867
gemeinsam mit anderen jiingeren Berliner Chemikern wie Liebermann, Graebe, Baeyer,
Wichelhaus und Schering zu den Griindern der ,Deutschen Chemischen Gesellschaft"
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gehorte, fir deren Vorsitz der beriihmte Organiker und Teerfarbenforscher August Wil-
helm Hofmann, ein Schiiler Liebigs, gewonnen werden konnte.

Aus London kommend, wo er viele Jahre als Inhaber eines Lehrstuhls fiir Chemie gewirkt
hatte, war Hofman seit 1864 als Professor fiir organische Chemie an der Universitat
Berlin tatig.

Die von der neugegriindeten Chemischen Gesellschaft herausgegebenen Berichte, die
einen Druckvorlauf von nur zwei Wochen hatten, wurden fiir Vogel zu einem bevorzug-
ten Organ fir die Veroffentlichung seiner photochemischen Forschungsarbeiten, wah-
rend er die allgemein-photowissenschaftlichen und die phototechnischen Aufsatze, die
mehr fiir die Praktiker bestimmt waren, in seinen ,,Photographischen Mitteilungen" und
in anderen photographischen Zeitschriften und Jahrbichern erscheinen lieB. An der Ar-
beit der Deutschen Chemischen Gesellschaft nahm Vogel regen Anteil; zwanzig Jahre
lang, von 1868 bis 1888, wirkte er als ihr Schriftfiihrer.
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4.1 Die ,,Photographischen Mitteilungen“

Als Publikationsorgan des ,,Photographischen Vereins zu Berlin“ hatte Vogel die ,,Pho-
tographischen Mitteilungen" gegriindet, eine Zeitschrift, die seit April 1864 erschien,
~herausgegeben und redigiert von Dr. Hermann Vogel“, wie es auf dem Titelblatt heiBt.
Obwohl die Zeitschrift als Vereinsorgan geschaffen wurde, war sie rechtlich und fak-
tisch Vogels ,,Hauszeitschrift”, sein personliches Publikationsorgan. Ihr Programm wird
in den einleitenden Satzen des ersten Heftes erlautert.

Es heiBt da ganz im Geist und Stil der Einleitung der Gottinger Dissertationsschrift,
dass keine Erfindung des Jahrhunderts seit ihrem ersten Auftreten eine so groBarti-
ge Entwicklung erfahren, einen so gewaltigen Einfluss auf die sozialen, kiinstlerischen
und wissenschaftlichen Verhaltnisse ausgeiibt habe wie die Photographie; ihre Anwen-
dung habe sich inzwischen auf fast alle Zweige des menschlichen Kénnens und Wissens
ausgedehnt.

Sie liefere - ,,ein Naturselbstdruck im weitesten Sinne des Wortes" - dem Naturforscher
getreue Abbildungen von Tieren, Pflanzen, Mineralien, dem Geographen Grundlagen
zum Entwerfen seiner Karten; sie fertige dem Ingenieur in wenigen Minuten genaue
Kopien seiner Maschinen sowie Reproduktionen seiner Zeichnungen und Plane, zu deren
Herstellung der geschickteste Zeichner Wochen brauchen wiirde; sie werde mit groBem
Erfolg in der Lithographie und der Porzellanmalerei angewendet; sie diene dem Kiinstler
zur Vervielfaltigung seiner Schopfungen und mache seine Werke in Kopien fiir einen
erschwinglichen Preis zuganglich. Dadurch sei die Photographie ein ebenso wichtiges
Hilfsmittel zur Volksbildung im Bereich der Kunst wie die Buchdruckerkunst im Bereich
der Wissenschaften.

Der Herausgeber kiindigte an, dass die Zeitschrift auch auslandischen Arbeiten, die der
Forderung der Photographie in kiinstlerischer, wissenschaftlicher oder kommerzieller
Hinsicht dienen, uneingeschrankte Aufmerksamkeit schenken und iiber alles Neue und
Interessante auf photographischem Gebiet berichten werde.

Zur Verwirklichung dieses Vorhabens wurden Verbindungen angekniipft zu den Her-
ausgebern der amerikanischen Zeitschriften ,, Photographic News" und ,Philadelphia
Photographer”, um zwei Beispiele zu nennen.

Die Zeitschrift wollte informativ und aktuell, aber stets ,streng wissenschaftlich® ge-
staltet sein. Dass dabei auch die praktischen und asthetischen Fragen gebiihrend be-
riicksichtigt wurden, wird schon an einem Beitrag im zweiten Heft sichtbar, der sich mit
der Kérperhaltung des Modells und seiner Beleuchtung bei Bildnisaufnahmen befasst -
eine Thematik, die dem Herausgeber der Zeitschrift sehr am Herzen lag und ihn immer
wieder beschaftigte.

Von den Freunden der Lichtbildkunst wurde das Blatt mit Beifall aufgenommen. Nach
wenigen Monaten hatte die Zeitschrift einen ansehnlichen Stamm von standigen Be-
ziehern. Wegen der starken Nachfrage machte sich sogar eine Nachauflage des ersten
Jahrgangs erforderlich.

24



4 Organisator, Lehrer und Forscher

Seit Januar 1867 erschien die Zeitschrift fiir das Gebiet des Russischen Reiches in
russischer Ubersetzung. Das ist verstindlich angesichts der Wertschatzung, die man
der Photographie in Russland von Anfang an entgegenbrachte und die dazu beitrug,
dass sich hier friihzeitig eine bemerkenswerte photographische Tradition herauszubil-
den begann: eine wesentliche Voraussetzung fiir das schopferische Neuerertum in der
sowjetischen Photo- und Filmkunst der 20er Jahre, die zur ,Photorevolution” einen
entscheidenden Beitrag leistete. Namen wie Rodtschenko, Eisenstein und Pudowkin
seien stellvertretend fir andere sowjetische Photographen genannt.

4 Dr. Hermann Vogel

Die Einnahmen aus der Zeitschrift, besonders aus den zahlreichen Anzeigen der sich
entwickelnden photographischen Industrie, waren bald so betrachtlich, dass sie fiir Vogel
nicht nur einen hochst willkommenen Zuschuss zu seinem schmalen Gehalt bedeuteten,
sondern ihm auch erlaubten, Auslandsreisen und andere Aufwendungen im Dienste der
Lichtbildkunst und der Lichtbildwissenschaft davon zu bestreiten.

Die Zeitschrift begleitete ihren Griinder und Herausgeber durch alle organisatorischen
Vereinigungen, denen sie durch wechselnde Untertitel angepasst wurde; sie bestand bis
1911, dann ging sie in der ,,Photographischen Rundschau® auf.

4.2 Internationale Photo-Ausstellung in Berlin 1865

Seitdem Vogel 1862 die Londoner Weltausstellung besucht hatte, lag ihm das photo-
graphische Ausstellungswesen am Herzen. Im Friihjahr 1865 konnte er die vom Ver-
ein schon seit langerer Zeit geplante Internationale Photoausstellung nach sorgfaltiger
Vorbereitung in Berlin verwirklichen. Er war ihr Anreger und trat als ihr Organisator
offentlich in Erscheinung.

Das Anliegen der Ausstellung war, der Offentlichkeit zu beweisen, dass die Photographie
mehr ist als eine ,,billige Portratierkunst™.

Den Besuchern sollte die Vielseitigkeit der Lichtbildnerei vor Augen gefiihrt werden, ins-
besondere auch ihre Bedeutung fiir Wissenschaft und Industrie. Die ausgestellten Bilder
aus vielen Landern wollten einen internationalen Leistungsvergleich auf dem Gebiet der
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wissenschaftlichen, technischen und kiinstlerischen Photographie erméglichen und zu
noch hoheren Leistungen anspornen. Die in Vitrinen gezeigten photographischen Gera-
te, Platten und Chemikalien dokumentierten den technischen Stand der Photographie.

Die ,,Photographischen Mitteilungen veroffentlichten ein ausfiihrliches Programm der
Ausstellung. Sie umfasste alle Zweige der Photographie, soweit sie sich damals be-
reits herausgebildet hatten, also Bildnisphotographie, Landschaftsaufnahmen, Photos
von Tieren, Pflanzen und Mineralien, Anwendungen der Lichtbildnerei in der Kunst,
der Naturwissenschaft, der Industrie, der Medizin und im Gerichtswesen. In einer pho-
tohistorischen Abteilung sollte dem Besucher die Entwicklung der photographischen
Technologie seit 1839 vor Augen gefiihrt werden.

Das alles hatte es in der Londoner Ausstellung auch schon gegeben. Neu an Berlin
und ungewohnlich war, dass die Ausschreibung zunachst keinerlei Angaben liber die zu
vergebenden Preise, Diplome oder Medaillen enthielt.

Vogel wollte auf diese Weise vermeiden, dass die Beteiligung an der Ausstellung zu der
bereits lblich gewordenen Jagd nach Medaillen fiihrt. Es waren also héchst ehrenwerte
Beweggriinde, die diese Entscheidung herbeigefiihrt hatten, aber sie erwiesen sich als
wirklichkeitsfremd. Die namhaften Photographen und die bekannten Ateliers meldeten
sich nicht. So wére es eine Ausstellung der MittelmaBigkeit geworden. Um dies zu ver-
meiden, entschloss sich die Ausstellungsleitung, nachtraglich Medaillen auszuschreiben.

Nun kiindigten ihre Teilnahme an: Bisson, Nadar, Fox Talbot, Niepce de St. Victor,
Carjat, Henry P. Robinson, Julia Margaret Cameron und andere Berufs- oder Freizeit-
photographen. Sie beteiligten sich mit Bildern, von denen viele aus der Geschichte der
Photographie nicht wegzudenken sind. Zu ihnen gehéren Bissons Montblanc-Ansichten
aus dem Jahr 1862, Nadars Kunstlichtaufnahmen in den Katakomben von Paris sowie
Mrs. Camerons close-up-Portrats viktorianischer Schriftsteller wie Tennyson und Tay-
lor.

Vogel selbst stellte in der Abteilung , Neue Druckverfahren” mehrere ,,Uranbilder” aus,
d. h. Kopien, die auf Uransalzpapier hergestellt waren, und er zeigte in der Abteilung
.Wissenschaftliche Photographien”, in der auch Dagron aus Paris vertreten war, einige
seiner Mikrophotos. Swan aus Newcastle hatte ,, Kohlebilder" eingesandt, die allgemein
bewundert wurden. Unter den Vertretern der photographischen Industrie seien Bey-
rich und Schering in Berlin, Steinheil in Miinchen, Busch in Rathenow, Liesegang in
Elberfeld, Voigtlander in Braunschweig und Dallmeyer in London genannt.

Die Ausstellung fand im Saal der ,Tonhalle” in der FriedrichstraBe 112 statt, einem
Gebaude, das fiir Konzertveranstaltungen erbaut worden war. Der hier fiir die Ausstel-
lung” verfigbare Raum war gréBer als der auf der Londoner Weltausstellung von 1862
fir die englische, franzésische und deutsche Abteilung zusammengenommen.

Am 21. Mai 1865 eroffnete Vogel die Ausstellung. Sie erwies sich als erfolgreich und
musste um eine Woche verlangert werden, um Mitgliedern des preuBischen Konigshau-
ses, die verreist waren, noch Gelegenheit zu einem Besuch zu geben. Die Pressenotizen
dariiber erwiesen sich als zusatzliche Werbung. Insgesamt wurden mehr als 13000 Ein-
trittskarten verkauft: fiir die damaligen Verhaltnisse eine erstaunlich hohe Zahl.
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Die Auswirkung der Berliner Ausstellung zeigte sich vor allem darin, dass nun zahlreiche
englische und amerikanische Photoverbdande bemiiht waren, mit den Organisatoren der
Ausstellung in Verbindung zu treten. Vogel, der die Hauptlast der technischen Orga-
nisation getragen und die gesamte , Offentlichkeitsarbeit” geleistet hatte, wurde fast
uber Nacht in der internationalen Photowelt bekannt. Dies kam nicht zuletzt zum Aus-
druck in den zahlreichen Einladungen, an Ausstellungen im Ausland beratend oder als
Mitglied des Preisgerichts mitzuwirken. Dass er flieBend englisch sprach, kam ihm bei
seinen Auslandsreisen sehr zustatten.

Photogeschichtlich bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang die AuBerungen, die
Julia Margaret Cameron, die heute fast legendare englische Bildnisphotographin - ihre
Portrats von Charles Darwin und Sir John Herschel wurden weltberiihmt - 1874 in den
Erinnerungen an ihre photographische Tatigkeit - ,,Annals of My Glass House" - (iber
Vogel und die Berliner Ausstellung von 1865 niederschrieb.

Sie photographierte 1865 erst seit einem Jahr und war so tief beeindruckt von der
Wertschatzung, die die Leitung der Berliner Ausstellung ihren Bildern entgegenbrachte,
dass sie in der Rickschau Berlin als ,,die wahre Heimat der Lichtbildkunst” bezeichnete.
Das war libertrieben, aber es spricht fiir Vogel, dass er sich durch die technischen Man-
gel, die diesen Liebhaberaufnahmen anhafteten, in seinem asthetischen Urteil nicht
beirren lieB; die Geschichte hat ihm recht gegeben.

Die Berliner Internationale Photoausstellung von 1865 war noch in einer anderen Hin-
sicht bemerkenswert. Vogel hatte veranlasst, dass fiir die Aussteller und die Mitglieder
des ,Photographischen Vereins" nichtiibertragbare Dauereintrittskarten in Form von
Visitformatphotos, die mit dem Vereinsstempel versehen waren, ausgegeben wurden.
Auf diese Weise trat in Deutschland das Lichtbild zum ersten Mal als amtlicher Identi-
tatsnachweis in Erscheinung. Vogel war zwar nicht der erste, der auf diesen Gedanken
kam, aber er hat ihn zuerst im Ausstellungswesen verwirklicht. Da sich das Verfah-
ren in Berlin bewahrt hatte, wurde es zwei Jahre spater, 1867, bei der Internationalen
Photoausstellung in Paris wiederholt.

4.3 Die Unterrichtstatigkeit an der Gewerbe-Akademie

An dem Gewerbe-Institut, das 1866 in ,,Gewerbe-Akademie” umbenannt und damit als
Unterrichtsanstalt im Rang erhoht wurde, baute Vogel einen erfolgreichen Lehrbetrieb
fir Photographie und Photochemie auf. Er richtete im Dachgeschoss des Gebaudes ein
Atelier mit den notwendigen Laborraumen ein.

In seinem ,,Lehrbuch der Photographie" hat er die Arbeitsraume beschrieben und dem
Leser durch einen Grundriss veranschaulicht. Seine Angaben werden durch die im Zen-
tralen Staatsarchiv Merseburg liberlieferten Akten bestatigt und erganzt.

Im Sommersemester 1864 erscheint im Verzeichnis der Lehrveranstaltungen des Gewerbe-
Instituts erstmals Vogels Name. Er war damals noch am Mineralogischen Museum der
Universitat angestellt und trug nur nebenamtlich eine Stunde wochentlich iiber Pho-
tographie vor. Im Sommersemester 1865, als er dann hauptamtlich am Institut wirkte,
gab es zwei Wochenstunden ,Vortrag" und dazu praktische Ubungen , nach Bediirfnis".

27



4 Organisator, Lehrer und Forscher

Nachdem die erforderlichen Raumlichkeiten zur Verfligung standen, nennt das Verzeich-
nis, in dem Vogels Lehrtatigkeit in der Gruppe ,,AuBerordentlicher Unterricht" eingereiht
ist, bereits vier Wochenstunden Vorlesung und die dazugehérigen Ubungen.

Vogel dozierte nun nicht mehr bloB allgemein tiber ,,Photographie", sondern iiber ,,Pho-
tochemie und photographische Optik", (iber den ,LichtpausprozeB" und - zum ersten-
mal im Wintersemester 1873/74 - iiber ,,Spektralanalyse”, eine Lehrveranstaltung, die
fir ihn als Forscher eine schicksalhafte Bedeutung erlangen sollte.

Im letzten Jahr vor der Eingliederung der Gewerbe-Akademie in die neugeschaffene
Technische Hochschule, 1878, war er zwolf Stunden wochentlich als Lehrer tatig. Sein
Unterricht galt jedoch nicht der Heranbildung von Fachphotographen, sondern diente
den Aufgaben, die einer hoheren technischen Lehranstalt, die Maschinenbauer und
Bauingenieure auszubilden hatte, auf dem Gebiet der Photographie gestellt waren.
Die Inhaltsangaben, die zu Vogels Lehrveranstaltungen in den Programmen abgedruckt
sind, geben Aufschluss lber die behandelte Thematik. So heiBt es zur Vorlesung ,,Pho-
tochemie":

Chemische Wirkung des Lichts auf einfache und zusammengesetzte Korper. Prinzip der
Eisen-, Kupfer-, Chrom-, Silber- und Uranphotographie, des photographischen Stein-
und Metalldrucks. Verschiedene Anwendungen der chemischen Wirkung des Lichts in
der Technik. Darstellung photographischer Chemikalien.

Der Inhalt der Vorlesung ,,Photographie” wird wie folgt charakterisiert:

Besprechung der photographischen Operation des negativen und positiven Prozesses
und des Pigmentdrucks und die Prinzipien der Anwendung derselben bei der Aufnahme
von Zeichnungen, Maschinen, Gebauden, Modellen.

In der Unterrichtsveranstaltung (iber das Lichtpausverfahren wurden praktische Ubun-
gen im Kopieren von Zeichnungen in OriginalgroBe mit lichtempfindlichem Silber- und
Eisenpapier durchgefiihrt. Die ingenieurtechnischen Belange genossen also den Vorrang.

Dass auch Fragen der kiinstlerischen Photographie in Vogels Unterricht eine Rolle spiel-
ten, geht aus den Lehrprogrammen selbst nicht hervor; es ergibt sich jedoch aus den
von Schiilern (iberlieferten Berichten sowie aus dem , Lehrbuch”, dem die Manuskripte
der Vorlesungen zugrunde lagen.

Insgesamt wirkte Vogel zwanzig Jahre in der KlosterstraBe unter raumlich beschrankten
Verhaltnissen erfolgreich als Forscher und Lehrer. Seit 1874 erscheint er im Lehrplan mit
dem Titel Professor; er wird aber noch unter den , auBerordentlichen Lehrern" gefiihrt.
Seit dem Studienjahr 1876/77 zahlt er zu den ,,ordentlichen Lehrern" - ein Hinweis dar-
auf, dass das Lehrfach Photographie wahrend seiner zehnjahrigen Tatigkeit an dieser
Anstalt an Ansehen gewonnen hatte.

Der Unterricht Vogels ging meist in seminaristischer Form vor sich. Im Praktikum legte
er groBten Wert auf Sauberkeit und Genauigkeit bei der Ausfiihrung der phototech-
nischen Verrichtungen. Mangel an Sorgfalt wurde in seinen Unterrichtsraumen nicht
geduldet.

Als grundlegende handwerkliche Voraussetzung fiir die Beherrschung der photogra-
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phischen Technik musste von den Studierenden zunachst das , Plattenputzen® gelibt
werden; es stand am Beginn des Lehrgangs fiir das Nasse Kollodiumverfahren. Jeder
Anfanger musste sich mindestens eine Woche lang im Plattenputzen bewahren, ehe er
zu den weiteren Stufen der phototechnischen Ausbildung aufsteigen durfte. Vogel nahm
sich jedes einzelnen Schiilers personlich an und sprach mit ihm die Aufgaben durch.

Was das Phototechnische betrifft, so befasste sich Vogel in der KlosterstraBe so gut
wie ausschlieBlich mit dem Nassen Kollodiumverfahren, wie es seit 1851 bekannt war
und sich seit Mitte der 50er Jahre in Deutschland eingebiirgert hatte. Es wies zwar
viele Unbequemlichkeiten auf, besonders auf Reisen, ergab aber klar durchgezeichne-
te Negative bei einer Belichtungszeit, die nicht ganz so lang war wie bei den friiher
gebrauchlichen Verfahren.

Erst in seinen spaten Jahren, als er - seit 1884 - in Charlottenburg lehrte, bediente
sich Vogel der Gelatine-Trockenplatten, die, von dem englischen Arzt Maddox 1871
erfunden, seit Anfang der 80er Jahre in den Handel kamen und sich bald allgemeiner
Beliebtheit erfreuten.

Dass Vogel sich friihzeitig auch mit der kiinstlichen Beleuchtung fiir photographische
Zwecke befasst hat, wird bewiesen durch das Portratphoto des Physikers Poggendorff,
das 1864 unter Vogels Mitwirkung bei Magnesiumlicht aufgenommen wurde. Es ist das
einzige Lichtbild, das wir von diesem namhaften Naturforscher und jahrzehntelangen
Herausgeber der ,,Annalen der Physik und Chemie" besitzen.

Nicht nur,bei seiner akademischen Lehrtatigkeit, sondern auch in Vortragen und Ge-
sprachen im , Photographischen Verein” und in dessen Nachfolgeorganisationen war
Vogel bemiiht, das theoretische Verstandnis fiir die photophysikalischen und photo-
chemischen Vorgange zu wecken und dadurch der Geheimniskramerei auf dem Gebiet
der ,schwarzen Kunst" entgegenzutreten. Er verbesserte und vereinfachte die bestehen-
den Rezepturen, schlug eine glinstigere Zusammensetzung des Kollodiums vor und gab
fur das Nasse Verfahren neue, einheitliche Arbeitsvorschriften heraus. Hierbei kniipfte
er an Fragen an, die er 1863 in seiner Gottinger Dissertation aufgeworfen hatte.

Schon Mitte der 60er Jahre hatte Vogel in seinen ,,Photographischen Mitteilungen"
ein verbessertes Arbeitsverfahren der Silberbestimmung in den Silberbadern mitgeteilt,
und er sorgte fiir dessen Einfiihrung in die photographische Praxis. Zu diesem Zweck
stellte er selbst die entsprechenden Chemikalien bereit, die Ferdinand Beyrich in Berlin
unter der Bezeichnung ,,Dr. Vogels neuer Silberproben” in den Handel brachte.
Anfangs priifte Vogel in seinem Labor die Jodkaliumlosung selbst auf ihre richtige Kon-
zentration. Im (brigen lieB er sich in allen diesen Fragen von dem Grundsatz leiten, dass
eine gute Idee allein noch nicht ausreicht, sondern dass der Erfinder auch den Weg zu
ihrer praktischen Durchfiihrung weisen miisse: eine Maxime, der bei der wissenschafts-
historischen Bewertung von Entdecker- und Erfinderleistungen allgemeine Bedeutung
zukommt.

Durch zahlreiche sorgfaltig ausgefiihrte Experimente war Vogel zu der Erkenntnis ge-
langt, dass durch jodbindende Stoffe die Lichtempfindlichkeit der Negativschichten et-
was erhoht werden kann.

29



4 Organisator, Lehrer und Forscher

Dies hatte einen Prioritatsstreit mit einigen auslandischen Photochemikern zur Folge,
die Vogel deswegen angriffen. Auseinandersetzungen dieser Art sind in dem an Priori-
tatsstreitigkeiten reichen 19. Jahrhundert meist mit groBer Leidenschaft gefiihrt worden.
Da Vogel ein sehr streitbares Naturell besaB und mitunter lber das Ziel hinausschoss,
kam es hierbei oft zu langwierigen und unerfreulichen Fehden; sie sind sachlich heute
ohne Belang.

Im Jahr 1868 gab Vogel die Erfindung eines Photometers bekannt. Es handelte sich um
ein Skalen- oder Stufenphotometer, wie es auch von anderen Photochemikern gebaut
und beschrieben worden war. Aber das von Vogel konstruierte 18stufige Gerat iibertraf
die bis dahin vorliegenden Modelle durch seine Genauigkeit.

Um diesen Vorzug zu sichern, iberpriifte der Erfinder in der ersten Zeit eigenhandig
jedes Exemplar, das fiir den Verkauf bestimmt war, und bezeugte durch seinen Namens-
zug auf dem Gehause die Echtheit des Instruments - ganz so wie einst Daguerre die
fiir sein Verfahren auf den Markt gebrachte Kamera durch das Faksimile seiner Unter-
schrift als Original gekennzeichnet hatte. Das Photometer bewahrte sich ausgezeichnet;
es wurde jahrzehntelang, bis in die ersten Jahre des 20. Jahrhunderts, in unveranderter
Form gebaut und von den Kopier- und Repro-Anstalten als Messgerat gern benutzt.
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5 Grundriss der Arbeitsraume in der KlosterstralBe

In photochemischer Hinsicht ist noch bemerkenswert, dass Vogel sich seit Ende der 60er
Jahre fir den Pigmentdruck (Kohledruck) einsetzte, der 1855 von dem franzésischen
Ingenieur und Liebhaberphotographen Poitevin erfunden und von dem Englander Swan
entscheidend verbessert worden war. Vogel bevorzugte dieses Verfahren gegeniiber den
Albumindrucken, die meist vorzeitig vergilbten, wegen seiner Lichtbestandigkeit.

Dies war der Hauptgrund fiir sein Eintreten fiir den Pigmentdruck. Publizistisch gesch-
ah dies zum erstenmal 1868 mit der Herausgabe der Ubersetzung einer Schrift von G.
W. Simpson, in der das Pigmentverfahren von Swan beschrieben wurde. [3] Im Lauf
der Jahre kam Vogel immer wieder auf das Pigment- oder Kohleverfahren zuriick, am
ausfiihrlichsten in einer gemeinsam mit J.R. Sawyer verfassten Monographie, die 1876
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unter dem Titel ,,Das photographische Pigmentverfahren oder der Kohledruck® erschie-
nen ist und einige Nachauflagen erlebte. [6]

Die Propagierung des Pigmentdrucks, der anfangs nur als Kohledruck ausgefiihrt wur-
de, war ein Schritt in eine photoasthetisch bedenkliche Richtung, namlich zu einer
Photographie, die das spezifisch Photographische zu verleugnen sucht. Um die Jahr-
hundertwende feierten diese Bestrebungen Triumphe in der impressionistischen ,,Kunst-
photographie", die vor allem den Gummidruck pflegte.

Dies hat Vogel nicht mehr erlebt. Er trat fir den Pigmentdruck nicht aus den as-
thetischen Motiven der ,Kunstphotographen® ein, die Bilder von Kiinstlerhand mit
photographischen Mitteln nachzuahmen, die Photographien also den Zeichnungen und
der Druckgraphik anzugleichen, sondern aus technischen Griinden; sie ergaben sich aus
der Lage, in der sich die Lichtbildnerei durch die mangelhafte Haltbarkeit ihrer ,Silber-
drucke" damals befand.

Phototheoretisch bemerkenswert ist Vogels Bemiihen, das Ratsel des latenten Bildes
|6sen zu helfen. Der Physiker Arago, der Verkiinder des Daguerreschen Verfahrens, war
einer der ersten Naturwissenschaftler, die das Wesen des verborgenen Lichtbildes, das
man anfangs auch als ,schlafendes Bild" (,,dormant image") bezeichnete, aufzuklaren
versuchten.

Uber die photographischen Elementarvorginge bildeten sich frithzeitig verschiedene,
einander widersprechende Theorien heraus, von denen die 1857 von einem englischen
Chemiker aufgestellte ,Silberkeimtheorie” schlieBlich den Sieg davontrug.

Sie besagt, dass bei der Belichtung der Negativschicht das Silberhalogenidmolekiil unter
dem Einfluss des absorbierten Lichtes photolytisch in seine Bestandteile zerlegt wird;
das auf diese Weise entstehende Silber wirkt bei der ,Hervorrufung™ als Entwicklungs-
keim. (Vgl. [49] S. 363.)

Vogel befasste sich erstmals ausfiihrlicher mit diesem Problem in dem Aufsatz ,,Unter-
suchungen lber das unsichtbare photographische Bild", der 1871 in den Berichten der
Deutschen Chemischen Gesellschaft erschien. [23] Die verfigbaren photochemischen
und photophysikalischen Parameter reichten jedoch nicht aus, diesen vielschichtigen
und schwierigen Sachverhalt aufzuhellen. Dies wurde erst im 20. Jahrhundert moglich,
als die auf Laues Entdeckung der Rontgenstrahl-Interferenzen beruhende Methode der
Kristallstrukturanalyse fiir die Photochemie der Festkorper genutzt werden konnte und
die 1912 von Einstein gegebene thermodynamische Begriindung des photochemischen
Aquivalentgesetzes zur Verfiigung stand.

Chemiker wie Walther Nernst und Max Bodenstein arbeiteten auf diesem Feld, Lippo-
Cramer gab in Eders , Ausfiihrlichem Handbuch der Photographie", Halle 1927, eine
erste zusammenfassende Darstellung der bis dahin vorliegenden Ergebnisse. Es sind
jedoch auch heute noch nicht alle Einzelheiten der hier vor sich gehenden physikalisch-
chemischen Vorgange erforscht und aufgeklart.

Ahnliches gilt fiir die Theorie der photographischen Hervorrufung, mit der sich Vogel
gleichfalls vom Beginn seiner Photochemikerlaufbahn befasst hat. Auch hier kam man
erst in den 20er und 30er Jahren unseres Jahrhunderts zu einer befriedigenden Erkla-
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rung, an der der Berliner Physikochemiker Max Volmer maBgeblich beteiligt war.

Einen Meilenstein bedeutete das Jahr 1940. Damals gelang es dem Berliner Physiker
Manfred von Ardenne erstmals, in seinem hoch auflésenden Universal-Elektronenmikros-
kop unentwickelte, belichtete Bromsilberkérner in groBer Scharfe und sogar mit der von
ihm gerade geschaffenen elektronenmikroskopischen Stereomethode abzubilden.

Gleichzeitig wurde bei diesen Arbeiten die Faserstruktur der entwickelten Bromsilber-
korner entdeckt. Die Photochemiker wussten nun endlich, wie das Bromsilber vor und
nach der Entwicklung aussieht. Auch hier gab es inzwischen weitere Fortschritte.

Die feste Anstellung als Gewerbelehrer und die Einnahmen aus den ,,Photographischen
Mitteilungen” ermoglichten es Vogel, einen eigenen Hausstand zu griinden. Er heiratete
im August 1865 Juliane Bauck, die Tochter eines Kreisgerichtsrats in Flirstenwalde an
der Spree, mit deren Bruder er seit der gemeinsamen Studentenzeit befreundet war.
Der Erstgeborene, Ernst, wandte sich ebenfalls der Photochemie zu. Er wurde von der
Philosophischen Fakultat der Universitat Erlangen mit einer Abhandlung lber die Lage
der Absorptionsstreifen und die Lichtempfindlichkeit organischer Farbstoffe 1891 zum
Dr. phil. promoviert; als Gutachter wirkte der Physiker Eilhard Wiedemann mit.

Ernst Vogel war mehrere Jahre an der Technischen Hochschule Assistent seines Vaters.
Er half ihm insbesondere bei der Ausarbeitung der Technologie des Dreifarbendrucks;
nach 1898 bemiihte er sich, sein Werk publizistisch fortzusetzen, starb aber bereits
1901 im 35. Lebensjahr.

Sein ,,Praktisches Taschenbuch der Photographie”, das 1891 erschien und fiir Studie-
rende und Liebhaber der Photographie bestimmt war, erreichte rasch mehrere Auflagen
und war, von anderen Autoren erganzt, bis in die 20er Jahre als Leitfaden zum Erlernen
der Lichtbildkunst sehr beliebt.

Hermann Wilhelm Vogel hatte zwanzig Jahre zuvor, 1871, mit seinem , Photographi-
schen Taschenworterbuch® [4] ein Nachschlagebiichlein geschaffen, das zum tieferen
Verstandnis der Fragen der praktischen Lichtbildnerei beitragen wollte, und es hat dies
sicherlich auch getan.

32



5 Das Lehrbuch der Photographie

5 Das Lehrbuch der Photographie

Zwei Jahre nach dem Beginn seiner hauptamtlichen Lehrtatigkeit am Gewerbe-Institut
bzw. der Gewerbe-Akademie ging Vogel daran, ein Lehrbuch der Photographie zu schrei-
ben. Es erschien in mehreren Lieferungen. Die erste Folge lag 1867 vor. Die Weiterfiih-
rung des Werkes verzogerte sich durch die Reise des Verfassers nach Paris zur Internatio-
nalen Photoausstellung 1867, durch seine Teilnahme an der Sonnenfinsternis-Expedition
in Aden am Roten Meer (1868) und an einer archéologischen Erkundungsfahrt durch
Oberagypten im Sommer desselben Jahres.

Wie Vogel im Vorwort der ersten Auflage, das bei Abschluss des Werkes im April
1870 geschrieben wurde, hervorhebt, hat er Teile des Manuskripts in Paris, auf der
Fahrt durchs Rote Meer und auf dem Nil zu Papier gebracht. Nach drei Jahren war
das in seiner Art einmalige Lehrbuch fertig. Ein nicht unwesentlicher Grund fiir sein
schleppendes Erscheinen lag auch darin, dass der Forscher immer wieder auf Liicken im
Lehrstoff stieB, die er durch eigene Untersuchungen erst schlieBen musste.

Als erstes systematisch angelegtes Photolehrbuch in deutscher Sprache beschrieb Vogels
Buch nicht nur die phototechnischen Verfahren, sondern behandelte auch die Theorie
und die Asthetik der Lichtbildkunst. Von der Fachwelt wurde es giinstig aufgenommen.
Vier Jahre spater, 1874, kam es in zweiter Auflage heraus, zu einem Zeitpunkt also, als
Vogel bereits seine bahn- brechende Entdeckung der optischen Sensibilisierungphoto-
graphischer Negativschichten gemacht und veroffentlicht hatte. Uber sie konnte jedoch
nur kurz im Anhang berichtet werden, da der Text bereits fertig vorlag; er ist noch
ganz auf die Photographie mit nichtsensibilisierten Platten abgestellt und spiegelt in
beispielhafter Weise den Stand der Photographie kurz vor ihrer ,zweiten Erfindung"
wider.

5.1 Theorie und Geschichte der Photographie

In der Einleitung charakterisiert Vogel das Anliegen der Photographie. Seine Schilde-
rung klingt wie ein Loblied auf das neue Medium. Keine Erfindung des 19. Jahrhunderts
- schreibt er - habe seit ihrem ersten Auftreten eine so groBartige Entwicklung genom-
men, einen so gewaltigen Einfluss auf das soziale, kiinstlerische und wissenschaftliche
Verhalten der Menschen ausgeiibt wie gerade die Photographie.

Anfanglich nur als Mittel zur Anfertigung von Bildnissen geschatzt, habe sich ihr An-
wendungsbereich bald erheblich erweitert und auf nahezu alle Gebiete der menschlichen
Tatigkeit ausgedehnt. Der einleitende Abschnitt, in dem Vogel einige Gedankengange
aus seiner Dissertation naher ausfiihrt, endet mit einem Hinweis auf die Bedeutung der
Photographie. fir die kiinstlerische Volkserziehung.

Die sich anschlieBende Kurzgeschichte der Lichtbildnerei entspricht dem Stand des
Wissens, das man um 1870 von ihrer Entwicklung und ihrer Vorgeschichte besaB. Die
Kenntnis der historischen Voraussetzungen der Photographie waren damals noch diirf-
tig.

So weiB Vogel nicht, dass Johann Heinrich Schulze 1726 die Lichtempfindlichkeit der
Silbersalze entdeckt und beschrieben hat; er ist noch der Meinung, dass die Erstbe-
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obachtung dieser fiir die Erfindung der Photographie mit Silbersalzen entscheidenden
Erscheinung 1802 den englischen Forschern Wedgewood und Davy gelungen sei. Er
teilt auch die zu jener Zeit verbreitete irrtiimliche Ansicht, dass die Camera obscura
von dem italienischen Physiker della Porta erfunden worden sei.

Aber die Erfindung der Photographie selbst wird richtig dargestellt. Das Aufnahme-
datum des Asphaltlichtbildes von Niepce, der ersten (iberlieferten Photographie, wird
zutreffend mit 1826 angegeben. Vogel hebt hervor, dass neben Arago und Biot auch
Alexander von Humboldt maBgeblich daran beteiligt war, dass Daguerres Erfindung im
August 1839 vor der Pariser Akademie der Wissenschaften verkiindet und damit allge-
mein bekanntgemacht wurde.

Der Verfasser des Lehrbuchs versteht es vortrefflich, das Wesentliche der Sachverhalte
herauszuarbeiten und das Unwesentliche beiseite zu lassen. Er weist seine Leser darauf
hin, dass der , Kardinalpunkt” von Daguerres Leistung die Erfindung der Hervorrufung
oder Entwicklung gewesen sei, durch die das unsichtbare Bild sichtbar gemacht wird.
Das Verdienst Talbots erblickt er darin, dass durch dessen Negativ-Positiv-Verfahren die
Photographie in die Reihe der ,vervielfaltigenden Kiinste"” eingetreten sei. Aber Talbots
Bilder seien im Vergleich mit den Daguerreotypien so ,,roh und unvollkommen® gewesen,
dass man sein Verfahren mehr als Kuriositat angesehen und anfangs wenig beachtet
habe, denn die rauhe Textur des Papiernegativs habe jene Zartheit der Bilder nicht
zugelassen, die sich auf den spiegelblanken, polierten Daguerreschen Platten erzeugen
lieB.

Von den prachtvollen Photos, die Hill und Adamson mit dem ,,rohen" Talbotschen Ver-
fahren um die Mitte der 40er Jahre hergestellt hatten, wusste man noch nichts; sie
mussten erst in den 90er Jahren durch J. Craig Annan wiederentdeckt werden.

Bei der Schilderung der Geschichte der jungen Lichtbildkunst legt Vogel besonderes Ge-
wicht auf das von dem Englander Archer erfundene Nasse Kollodiumverfahren, das die
voraufgehenden Technologien rasch verdrangte, weil es Negativbilder von erstaunlicher
Scharfe und Feinheit der Zeichnung lieferte.

Der Stand der photographischen Technik wird zusammengefasst in dem Satz: , Kol-
lodium fiir den Negativprozess, Albuminpapier fiir den Positivprozess bilden jetzt die
wichtigsten Grundlagen unserer photographischen Bilder."

Dieses Verfahren liegt dann auch durchweg den technischen Ausfiihrungen des Lehr-
buchs zugrunde, das sich in drei Hauptteile gliedert: Theorie der Photographie - Praxis
der Photographie - Kunst der Photographie = photographische Asthetik.

Im ersten Teil gibt Vogel eine Ubersicht iiber die theoretischen Fragen der photographi-
schen Optik und der Photochemie, also liber die naturwissenschaftlichen Grundlagen
der Lichtbildkunst.

Nach einer kurzen Darstellung der physikalischen Wirkung des Lichts wird die chemi-
sche Wirkung der Lichtstrahlen ziemlich ausfiihrlich behandelt. Die Lehre von diesen
Wirkungen kennzeichnet Vogel als Photochemie, von der er die ,,photographische Che-
mie" abgrenzt, die er als Beschreibung der fiir die Photographie wichtigen Chemikalien
versteht.
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Als lichtempfindliche Stoffe werden dem Leser Chlor-, Brom- und Jodsilber vorgestellt.
Die Lichtempfindlichkeit dieser Silbersalze werde erheblich beeinflusst durch die Art der
Entwicklung, schreibt Vogel. Er fligt hinzu, dass er dariiber eingehende experimentelle
Forschungen durchgefiihrt habe.

Er unterscheidet saure, neutrale und alkalische Hervorrufung, je nach der Zusammen-
setzung der Entwicklersubstanz.

Ein ausfiihrlicher Abschnitt des theoretischen Teils ist den Fragen der photographischen
Optik gewidmet. Das Licht sei ,der zeichnende Griffel des Photographen®, heiBt es.
Die Kenntnis der Eigenschaften des Lichts sei daher fiir den Photographen ebenso
notwendig und unerlasslich wie die Kenntnis des Zeichenmaterials und der Farben fir
den Maler. Aus diesem Grund sei die photographische Optik ein wichtiger Teil der
Theorie der Photographie.
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6 Farbentafel, aufgenommen um 1870 auf nicht-farbenempfindlicher Negativschicht

Eingehend beschreibt Vogel die Instrumente, die damals zur Messung der Intensitat
des Lichts zur Verfliigung standen. An erster Stelle nennt er das von Bunsen erfun-
dene , Fettfleck-Photometer", ein einfaches Gerat, mit dem der Erfinder ,eine Reihe
photographisch hochwichtiger Untersuchungen" erfolgreich ausgefiihrt habe.

Dann beschreibt er das von ihm erdachte Photometer, das mit Chromatpapier arbeitete
und sich vor allem bei der Herstellung von Pigmentdrucken bewahrt hat.

Was im Kapitel ,,Farbenlehre” ausgefiihrt wird, lasst den traurigen Zustand erkennen,
in dem sich die Photographie zur Zeit der nur fir Blau und Violett empfindlichen
Negativschichten befand. Im Anhang ist dem Lehrbuch eine Farbentafel - mit Erdfar-
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ben - beigegeben, aus der ersichtlich ist, in welche Grauwerte die bunten Farben der
Wirklichkeit von der ,farbenblinden" Photoplatte libersetzt werden.

Chromgelb, Zinnoberrot, Schweinfurter Griin, Berliner Blau und Indigo erschienen fast
schwarz, wahrend Kobaltblau, Ultramarin und Kobaltgriin als helles Grau wiedergege-
ben wurden.

Vogels Gegentliberstellung der natiirlichen Farben und der von der rot-gelb-griin-blinden
Photoplatte jener Zeit gelieferten Grauwerte ist heute aus historischer Sicht sehr lehr-
reich; damals sollte sie dem praktischen Photographen Anhaltspunkte dafiir geben,
welche Grautone er bei dieser oder jener bunten Farbe auf seinem Bild erwarten kann.
Die sich iber mehrere Seiten hinziehende Aufzahlung der quantitativen und qualitativen
Empfindlichkeit einzelner Silbersalze macht deutlich, welche Erlésung die Entdeckung
der optischen Sensibilisierung fiir die Welt der Photographie gebracht hat.

Bei der Schilderung der optischen Instrumente wird einleitend festgestellt, dass es eine
»Universallinse”, die allen Aufgaben der Photographie in gleicher Weise gerecht wiir-
de, nicht gabe; die Photographen seien daher gendtigt, sich fiir verschiedene Zwecke
verschiedener Objektive zu bedienen.

Die , Landschaftslinse” sei die alteste Linse liberhaupt, die in der ersten Zeit der Pho-
tographie allein angewendet wurde. Kiinstlerische Portrataufnahmen seien erst moglich
geworden durch das lichtstarke Objektiv, das der Wiener Mathematiker Petzval 1840
errechnet und der Optiker Voigtlander in den Handel gebracht habe; diese Erfindung sei
ein ,wahrhaft epochemachendes Ereignis" in der Geschichte der Photographie gewesen.

5.2 Die Praxis der Photographie

Der zweite Hauptteil des Lehrbuchs ist der praktischen Tatigkeit der Photographen
gewidmet. Das Nasse Kollodiumverfahren, das seit 1855 vorherrschte, steht im Vorder-
grund der Darstellung. Die Technik des Plattenputzens, des ,,Abstdubens™ (mit einem
Kamelhaarpinsel) und , Kollodionierens" der Platten, ihrer Praparierung im Silberbad,
der Aufnahmevorgang und der Positivprozess, auch als , Silberdruckprozess” bezeich-
net, werden eingehend beschrieben.

Interessant ist dabei die Anregung, die Laboranten sollten das beim Negativ- und Po-
sitivverfahren anfallende Waschwasser in Vorratsbehaltern sammeln, um das darin ent-
haltene Silber durch Ausféllen zuriickzugewinnen. Dieser Vorschlag hat auch nach mehr
als einem Jahrhundert noch nichts an Aktualitat verloren.

An eine ,Photographie ohne Silber”, wie sie gegenwartig wegen des standig steigen-
den Weltmarktpreises fiir dieses Metall angestrebt wird, wagte im 19. Jahrhundert
beim Negativprozess noch niemand zu denken; die Silberhalogenide schienen fiir die
Photographie wegen der Empfindlichkeitsvorteile als Aufnahmematerial unentbehrlich
zu sein. Der osterreichische Physiker Ernst Mach, der sich durch die Erfindung der
Ultrakurzzeit-Photographie (Aufnahme fliegender Geschosse) sowie die Anregung der
Rontgen-Stereo-Photographie um die wissenschaftliche Lichtbildnerei verdient gemacht
hat, konnte 1897 in einem Brief die Knittelverse schreiben:

»Es gibt auf der Welt fast keine G'schicht,
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Die nicht fixiert wird durch Silber und Licht."

Dabei ist unter ,fixieren" das zu verstehen, was Vogel, der Fremdworter zu vermeiden
suchte, in seinen Biichern mit , photographisch fesseln" bezeichnet hat.

In dem Absatz iiber angewandte Photographie ist von den Schwierigkeiten die Rede,
die der Reproduktionsphotographie durch die Farbenblindheit des Aufnahmematerials
erwuchsen. Eine chromgelb gemalte Sonne erschien im Repro - , trotz noch so langer
Exposition" - als schwarze Scheibe, ein ultramarinblauer Himmel als ,weiBer Klecks".
Am widerspenstigsten war jedoch die braune Farbe; deshalb kénnte man braunliche
Photos so schwer reproduzieren. In solchen Fallen bliebe nur das Hilfsmittel der Nega-
tivretusche Ubrig.

Ihre Technik wird von Vogel aber nicht beschrieben; er begniigt sich damit, auf die
einschlagige Fachliteratur zu verweisen. |

Welch raschen Aufschwung die photographische Feinmechanik im letzten Drittel des
19. Jahrhunderts genommen hat, wird an den Ausfiihrungen dieses Lehrbuchs liber
das , Augenblicksbild” deutlich. Um 1870 war die Zehntelsekunde die kiirzest mogliche
Belichtungszeit; sie konnte nur bei lichtstarken Linsen und bei grell von der Sonne
beleuchteten Objekten eingesetzt werden.

Nach weniger als zwanzig Jahren standen den Photographen bereits der Schlitzver-
schluss mit der Tausendstelsekunde zur Verfiigung, und er wurde von Anschiitz und
anderen ,,Momentphotographen” erfolgreich verwendet.

Vogel, der schon damals tber reiche eigene Erfahrungen als wissenschaftlicher Reise-
photograph verfligte, schildert im Lehrbuch die Ausriistung fiir photographische Exkur-
sionen. Er empfiehlt, drei Objektive mit unterschiedlicher Brennweite mitzufiihren und
an Ort und Stelle zu erproben, welches von ihnen das giinstigste Bild liefert.

Was Vogel iiber die Mikrophotographie schreibt, beruht zum groBen Teil auf den Erfah-
rungen, die er als Kustos am Mineralogischen Museum der Berliner Universitat erworben
hatte. Seine Anregungen fiir die mikrophotographische Aufnahmetechnik wurden von
spateren Konstrukteuren beim Bau von Mikrokameras genutzt. Auch auf die astro-
nomische Photographie geht Vogel ein, die ihm als Teilnehmer an Sonnenfinsternis-
Expeditionen vertraut war.

5.3 Photographische Asthetik

Der dritte und letzte Hauptabschnitt des Lehrbuchs befasst sich mit Fragen der photo-
graphischen Gestaltung. Ob Photographie Kunst ist oder nicht, meint Vogel, sei eine
miiBige Frage; wenn man jedoch gute Bilder machen wolle, so miisse man die ,,Gesetze
des Schonen" beachten, die die Grundlage fiir das Gefallen an Werken der bildenden
Klinste seien.

Diese Gesetze konne man in der Photographie nicht in ihrer Allgemeinheit anwenden,
weil die Lichtbildkunst mehr als jede andere Kunst ,verhaftet an den Koérpern klebt".
Die Aufgabe der Photographie sei die ,Wiedergabe der Natur”; man erwarte von ihr
jedoch eine ,,schone Wirklichkeit", eine ,Wahrheit in gefalliger Form".

Dieses photoasthetische Programm verrat deutlich den Einfluss der idealistischen Asthe-
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tik, wie sie Alexander Gottlieb Baumgarten, Professor der Philosophie an der Universitat
Frankfurt an der Oder, in der Epoche der deutschen Aufklédrung begriindet hatte und
wie sie in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts von Friedrich Theodor Vischer
und anderen Kunstphilosophen vertreten und weiterentwickelt wurde.

Nach dieser Auffassung war die Asthetik ausschlieBlich die , Lehre vom Schénen®. Vogel
tbernimmt diesen Ausdruck zwar, aber - und das ist neu und originell - er ordnet das
Schone dem Wahren unter. Seine Formulierung ,Wahrheit in gefélliger Form beweist
dies.

Damit fordert Vogel vom bildmaBig gestaltenden Photographen eine realistische, der
Natur verpflichtete Darstellung der Wirklichkeit, geformt ,,nach den Gesetzen der Schon-
heit", wie Marx in seinen ,,Okonomischen Manuskripten die Aufgabe des kiinstlerischen
Schaffens umschrieb. Fiir Vogel erhebt sich hierbei unvermeidlich die Frage, inwieweit
die Photographie ,die Wahrheit liefert". Diesem Thema ist das Kapitel mit der Uber-
schrift ,,Photographie und Wahrheit" gewidmet.

Einleitend heiBt es darin, man hére Bewunderer der Photographie oft sagen, diese junge
Kunst gabe die reine Wahrheit wieder; dabei werde unter Wahrheit die Ubereinstim-
mung mit der Wirklichkeit verstanden. Richtig angewendet, meint Vogel, kénne die
Photographie in der Tat ,wahrere Bilder liefern als alle anderen Kiinste", aber ,,absolut
wahr" sei sie nicht. Man miisse daher die , Quellen der Unwahrheit in der Photographie"
aufspiiren, um sie ausschalten zu kénnen.

Zunachst betrachtet Vogel die optischen Fehler, die zu einer unwahren photographi-
schen Wiedergabe der Wirklichkeit fiihren.

Er nennt an erster Stelle die schlecht korrigierten, verzeichnenden Linsen, weist jedoch
auch darauf hin, dass durch Weitwinkelobjektive unwahre Eindriicke entstehen konnen,
beispielsweise bei der Aufnahme einer StraBenflucht, die dadurch viel tiefer erscheine,
als sie wirklich ist. Vogel schildert hier das, was man heute als Raumlupenwirkung der
Weitwinkelobjektive bezeichnet.

Dass solch eine Wirkung asthetisch beabsichtigt sein kann, um ein typisches Merkmal
einer Architekturlandschaft zu iiberhéhen und dadurch verdeutlicht wiederzugeben, die-
ser Gesichtspunkt steht um 1870 noch auBerhalb aller Erwagung.

Eine veranderte Tiefenwirkung des Raumes in entgegengesetztem Sinn durch Fernob-
jektive, die ein Ausléschen der Raumlichkeit bewirken konnen, wird von Vogel nicht
erwahnt. Das war wohl auch darin begriindet, dass bei den damals (iblichen groBen
Aufnahmeformaten langbrennweitige Objektive, bei denen die raumraffende Wirkung
deutlich in Erscheinung getreten ware, wegen ihrer Unhandlichkeit kaum benutzt wur-
den und echte Teleobjektive erst nach 1890 auf den Markt kamen. Aber auch hier ware
Vogels Frage berechtigt: ,Ist das Wahrheit?*

Besondere Aufmerksamkeit widmet das Lehrbuch jenen photographischen Problemen,
die sich aus der Art der Beleuchtung der aufzunehmenden Gegenstande ergeben. Der
»Einfluss der richtigen Beleuchtung auf die Wahrheit der Bilder", die bei Bildnissen
ebenso wichtig sei wie bei Landschaften, wird sorgfaltig untersucht.

Die ,richtige Direktion des Lichtes" sei ,,Bedingung der Wahrheit", heiBt es. Vogel be-
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schreibt im einzelnen und zeigt an Beispielen, wie unterschiedlich sich Vorder-, Seiten-
und Oberlicht bei einer Bildnisaufnahme auswirken kénnen, Seine Erorterungen fasst
er in den Satzen zusammen:

"So sehen wir also, wie auch der ganze Charakter des Gesichts mit der Beleuchtung
bedeutend variieren kann. Man kann eine finstere brummige Physiognomie hierdurch
heiterer, milder machen, umgekehrt einem schlafrigen Gesicht Energie verleihen." |2,
1874, S. 432]

Dies klingt wie eine Vorwegnahme von Auffassungen, die der Bildnisphotograph Hel-
mar Lerski im Kommentar zu seinen Nahaufnahmen von Alltagsgesichtern in die Worte
kleidete:

"Ich wandte mich den einfachen Menschen zu, den Menschen der StraBe, den Menschen
des Alltags. Ich setzte sie in das ,richtige Licht", und es wurden mir aus den , Ernied-
rigten und Beleidigten" Menschen voll Kraft und Wiirde, voll Mut und Intelligenz."

Wie Lerski in seinem Bildband ,,der mensch - mein bruder”, Dresden 1958, weiter aus-
fuhrt, sei auf diese Weise ein Fabrikarbeiter, der nur miihsam seine Familie erndhren
kann, in seinem Portrat zu einem ,,GroBen der Franzésischen Revolution" geworden, ein
StraBenkehrer habe in seinem Photo das Profil eines , Edlen der Renaissance" erhalten.

Die Gefahr des Abgleitens in die photographische Liige, in die Falschphotographie, die
in der Moglichkeit liegt, ,Kopfe des Alltags” (wie der von Lerski 1931 herausgegebene
Bildband betitelt war) durch die Mittel der Beleuchtung in bedeutende Persénlichkeiten
zu verwandeln, scheint Lerski um 1930 ebensowenig bemerkt zu haben wie Vogel um
1870, der es nicht als VerstoB gegen die Wahrheit im Photo empfand, einem schlafrigen
Gesicht durch die Fiihrung des Lichts einen kraftvollen Ausdruck zu verleihen.

In einigen von ihm angeflihrten Gestaltungsfragen konnte Vogel nicht liber seinen Schat-
ten springen, der zugleich der Schatten seiner Zeit war. Architekturaufnahmen mit stiir-
zenden Linien erschienen ihm als ,,auBerst unschon®, und er lehnte sie grundsatzlich ab.
Bei dieser Ablehnung blieb es nicht nur in Vogels Lehrbiichern, sondern in samtlichen
Photoblichern bis in die 20er Jahre.

Dann entdeckten die photographischen Asthetiker, dass stiirzende Linien und andere
VerstoBe gegen die geltenden photo-asthetischen Normen, wenn man sie als Stilmittel
gezielt verwendet, den Wahrheitsgehalt eines Lichtbildes erhdhen kdnnen, ware es auch
nur durch den dadurch bewirkten Effekt der Verfremdung.

In dem Leitfaden ,,Es kommt der Neue Fotograf" von Werner Graff (1929) und in ahn-
lichen Schriften jener Zeit wurden die ,,neuen, kiihnen Sichten" zum photoasthetischen
Programm erhoben. Schopferische Photographen wie Albert Renger-Patzsch, Alexan-
der Rodtschenko und Laszlo Moholy-Nagy haben sie in ihren Bildwerken verwirklicht.
Als ,wunder Punkt” der Lichtbildnerei erscheint Vogel der Umstand, dass die Linse
alles, was ihr vorgesetzt wird, mit gleicher Deutlichkeit abbildet, ,,die Hauptsachen wie
die Nebensachen"”.

Hier liegt in der Tat ein asthetisches Problem der Photographie, um dessen Bewalti-
gung seit ihrer Geburt gerungen wurde. Durch optische Mittel, wie die Verlagerung der
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Scharfentiefe, bekam man es allmahlich in den Griff.

Auf die Frage ,,Photographie und Wahrheit" kommt Vogel auch in spateren Schriften
immer wieder zuriick; sie ist fiir ihn die ethische Grundfrage der Photographie. Soll ein
Bild wahr sein, meint er, so miisse der Lichtbildner dafiir sorgen, dass das Charakteris-
tische hervortrete, das Nebensachliche sich unterordne. Diese Forderung deckt sich mit
dem, was man heute als das Postulat der Typisierung bezeichnet und mit den hochent-
wickelten phototechnischen Mitteln, die jetzt zur Verfligung stehen, photographisch zu
verwirklichen bemiiht ist.

Dabei gilt nach wie vor Vogels Grundsatz: ,Wer kein Auge dafiir hat, der ist kein pho-
tographischer Kinstler.”

Was das Verhaltnis der Photographie zur Malerei angeht, so macht Vogel darauf auf-
merksam, dass das Wesen dieser beiden Kiinste , ein total verschiedenes” sei. Er zieht
aus dieser richtigen Feststellung allerdings noch nicht die Schlussfolgerung, die in den
20er Jahren Renger-Patzsch und andere Photographen der Neuen Sachlichkeit gezo-
gen und verkiindet haben: dass die Photographie nicht von der Malerei , borgen” solle,
sondern sich ihrer Eigenstandigkeit bewusst sein misse und ihren eigenen asthetischen
Gesetzen gemaB zu gestalten habe.

Ganzlich zeitgebunden und daher heute veraltet mutet Vogels These an, die Photogra-
phie kénne nicht die Aufgabe haben, , Bewegungen darzustellen"; ihr Auftrag bestehe
vielmehr in der , Darstellung ruhiger Posen". Das bedeutete eine Beschrankung der
Lichtbildkunst auf statische Motive. Das photoasthetische Stilmittel der Bewegungs-
verwischung zur Kennzeichnung von zeitlichen Ablaufen war noch nicht entdeckt; es
ist eine Errungenschaft der neueren Zeit.

Aus der von Vogel hier formulierten, aber zu jener Zeit allgemein verbreiteten Ansicht,
dass die Photographie ,,ruhige Posen” abzubilden habe, wird verstandlich, warum die
Stereophotographie, die grundsatzlich auf die Darstellung statischer Verhaltnisse abge-
stellt ist, zwischen 1860 und 1870 so beliebt war und eine so weite Verbreitung finden
konnte, nach dem Brewster 1847 die zweidugige Stereokamera erfunden hatte. Aus eben
diesen Griinden hat die Raumbildphotographie als photokiinstlerisches Ausdrucksmittel
heutzutage ihre Bedeutung eingebiiBt, wahrend sie fiir wissenschaftliche Zwecke nach
wie vor ein wichtiges Mittel optischer Information geblieben ist.

In den Nachtragen der hier analysierten zweiten Auflage des Lehrbuchs findet der Leser
einen Hinweis auf die Entdeckung der optischen Sensibilisierung der photographischen
Negativschichten, die Vogel inzwischen gelungen war. Es sei zu hoffen, heiBt es, dass
diese Entdeckung dahin fiihren werde, die in der Praxis so nachteilige Unwirksamkeit
von gelbem, griinem und rotem Licht zu tberwinden. Diese Hoffnung hat sich erfiillt,
wenn auch keineswegs von heute auf morgen.
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6 Photowissenschaftliches Kompendium in sechs
Sprachen

In demselben Jahr, in dem die zweite Auflage seines Lehrbuchs herauskam, veréffentlich-
te Vogel in der ,Internationalen wissenschaftlichen Bibliothek" des Brockhaus-Verlags
in Leipzig die Schrift ,Die chemischen Wirkungen des Lichts und die Photographie in
ihrer Anwendung in Kunst, Wissenschaft und Industrie®.

6.1 Die naturwissenschaftlichen Grundlagen der Photographie

Im Vorwort zu dem kleinformatigen, jedoch sehr inhaltsreichen Buch heiBt es, dass in
der Reihe der glanzenden naturwissenschaftlichen Entdeckungen des 19. Jahrhunderts
zwei alle anderen tibertrafen, die Photographie und die Spektralanalyse, die beide dem
Gebiet der Optik und zugleich dem der Chemie angehoren.

Aber wahrend die Spektralanalyse als wichtiges Forschungshilfsmittel fast ausschlieBlich
in der Hand der Gelehrten verblieben sei, habe die Photographie sofort in das praktische
Leben eingegriffen; es gdbe kaum noch einen Bereich in der Welt des Sichtbaren, wo
sie sich nicht als fruchtbringend erwiesen hatte,

Vogel nennt die wichtigsten Gebiete der Naturwissenschaft und der Technik, auf denen
die Photographie damals als hilfreiches Medium in Erscheinung trat. Er weist darauf hin,
dass die Werke der bildenden Kiinste, die bis dahin Gegenstand des Genusses nur der
.Beglterten" waren, durch die photographische Reproduktion auch , Unbemittelten”
zuganglich wirden.

Dieser humanistische Gedanke einer Demokratisierung der Werke der bildenden Kiinste
durch den Einsatz des Mediums Photographie fand Jahrzehnte spater seine Entspre-
chung in dem Hinweis Einsteins bei der Eroffnung einer Rundfunkausstellung in Berlin
1930, dass der Rundfunk - das zu dieser Zeit neue Medium - , die Werke der feinsten
Denker und Kiinstler, deren Genuss noch vor kurzem ein Privileg bevorzugter Klassen
war", nun der , Gesamtheit" zuganglich mache.

Im ersten Kapitel schildert Vogel aus der Sicht des Physikers und Chemikers die Her-
ausbildung der photochemischen Errungenschaften. Er erlautert dem Leser die ver-
schiedenen Arten der Lichtwirkungen, insbesondere die physikalischen und chemischen
Veranderungen, die durch das Licht verursacht werden.

Dies geschieht in allgemeinverstandlicher Darstellung und unter Bezug auf alltagliche
Beispiele. So wird die farbenverandernde Wirkung des Lichts veranschaulicht am Bei-
spiel des (unerwiinschten) Ausbleichens von bunten Kleiderstoffen in der Sonne wie an
dem der (erwiinschten) , Leinenbleiche".

Vogel verweist dabei auf die Tatsache, dass langsam, allmahlich verlaufende Vorgan-
ge oft lange Zeit unbemerkt bleiben, wahrend plétzlich vor sich gehende Ereignisse
auffallen und die Menschen zum Nachdenken anregen.

Die Schilderung der Vorgeschichte der Erfindung der Photographie entspricht in al-
len Punkten den Ausfiihrungen im Lehrbuch. Dann werden Niepces Experimente mit
Asphalt als Bildtrager beschrieben. Der Leser erfahrt, dass der auf Metallplatten auf-
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gegossene Asphalt aus Judaa im Licht zwar nicht dunkel wird wie ein Silbersalz, jedoch
seine Loslichkeit in atherischen Olen einbiiBt.

Belichtet man, wie Niepce es tat, Asphaltschichten stundenlang in der Camera obscura,
so werden die vom Licht getroffenen Stellen unléslich, wahrend die nicht vom Licht ge-
troffenen Partien durch UbergieBen mit Lavendeld! aufgelést werden kénnen; auf diese
Weise werde das Bild sichtbar. Wenn die Lichtbilder, die Niepce mit diesem Verfahren
erzeugte, auch sehr unvollkommen gewesen seien, heilt es weiter, so waren sie doch
bemerkenswert als erste gelungene Versuche, , die Bildchen der Camera obscura zu fes-
seln”.

Der folgende Abschnitt ist der Daguerreotypie gewidmet. Auch hier wird die Technologie
einfach und anschaulich beschrieben, und es wird gesagt, dass erst durch die Verwen-
dung der lichtstarken Petzvalschen Linse die Portratphotographie moglich wurde; das
Petzval-Objektiv habe ein viel helleres Bild geliefert als die von Daguerre benutzte Lin-
se; es habe daher bald zur notwendigen Ausristung jedes Daguerreotypisten gehort.
Durch die unnachahmliche: Treue und durch die Scharfe, mit der sie die Umrisse der
abgebildeten Gegenstande in allen Einzelheiten wiedergab, habe die Daguerreotypie die
Malerei weit ibertroffen.

Gleichwohl hatten die nach diesem Verfahren hergestellten Bilder viele Wiinsche offen-
gelassen. So habe der Glanz der polierten Platten bei der Betrachtung gestort, von der
Farbenblindheit der Silberjodidschicht ganz abgesehen, die die Grautone verfalschte.

Dann behandelt das Biichlein Talbots Papierphotographie und den Lichtpausprozess.
Dabei wird unter ,,Papierphotographie” die von Talbot praktizierte Abbildung von Blat-
tern und Spitzenmustern auf lichtempfindlichem Salzpapier verstanden: jene kameralose
Photographie also, die um 1920 durch Christian Schad und Man Ray wieder in Mode
kam und deren Erzeugnisse man heute als ,,Photogramme" bezeichnet.

Vogel hebt hervor, dass Talbot seine Bilder anfangs durch Eintauchen in heiBe Koch-
salzlosung lichtbestandig gemacht habe; spater habe auch er die von Sir John Herschel
vorgeschlagene Natriumthiosulfatlésung in ziimmerwarmem Zustand als Fixiermittel be-
nutzt. Damit sei man zur Herstellung haltbarer Lichtbilder auf Papier gegkommen. Ko-
pien von Blattern nach Talbots Verfahren, namentlich die Kopien von getrockneten
Farnwedeln, seien vor allem in den Vereinigten Staaten von Amerika zur Verzierung von
Lampenschirmen sehr beliebt gewesen. Die Technologie dieses Verfahrens beschreibt
Vogel so genau, dass sie jedermann ausfiihren konnte.

Das vierte Kapitel befasst sich mit der von Talbot begriindeten Negativ-Positiv-Technik
der Photographie bis 1870. Wie Vogel schon im Lehrbuch hervorgehoben hatte, trat
die Photographie durch Talbot in die Reihe der vervielfaltigenden Kiinste ein, was auf
ihre weitere Entwicklung einen tiefgehenden Einfluss ausgeiibt habe.

Die Talbotschen Bilder seien in der ersten Zeit allerdings ,,nicht sonderlich schon™
gewesen und hatten daher einen Vergleich mit den ,feinen Daguerreotypien® nicht
ausgehalten. Aber man habe das Verfahren schon bald erheblich verbessert, zunachst
dadurch, dass als Trager der Negativschicht Glasplatten statt Papier verwendet wurden.

Dies sei zuerst durch Niepce de Saint Victor geschehen, der sie mit einer EiweiBschicht
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iiberzog, in der Jodkalium aufgelost war. Dadurch habe er Negativbilder erhalten ohne
die storenden Fasern und Flecken, die das Papiernegativ zeigte. Diese Bilder konnten
nun den Vergleich mit der Daguerreotypie sehr wohl bestehen.

Vogel fiihrt dann aus, dass die sich leicht zersetzende EiweiBlosung als Tragerschicht
von dem Englander Archer 1851 durch das zuverlassigere Kollodium ersetzt worden
sei. Dieses Nasse Kollodiumverfahren habe durch die Schonheit seiner Erzeugnisse das
EiweiBverfahren weit tbertroffen und bald verdrangt.

Als historisches Ergebnis wird festgestellt, dass das Negativ-Positiv-Verfahren, das an-
fanglich neben der Daguerreotypie kaum beachtet worden sei, durch verschiedene Ver-
besserungen allmahlich so vervollkommnet wurde, dass es schlieBlich dem Daguer-
reschen Prozess den Rang abgelaufen habe. Seit 1853 hatten die Papierbilder nach
Kollodium-Negativen mehr und mehr Eingang gefunden, wahrend Daguerreotypien fast
ganzlich verschwunden seien; nur in den Vereinigten Staaten von Amerika wiirden sie
noch hier und da gepflegt. Das photohistorisch interessante Kapitel schlieBt mit der
Visitkarten-Photographie, die Disderi, der Hofphotograph Napoleons Il., eingefiihrt ha-
be und durch die das Zeitalter der Photoalben eroffnet worden sei.

6.2 Das Nasse Kollodiumverfahren

Im flinften Kapitel wird das Nasse Kollodiumverfahren eingehend beschrieben. Wie im
Lehrbuch, so werden auch hier die insgesamt drei Dutzend ,,Operationen” erlautert, die
der Photograph ausfiihren musste, um ein Bild zu erhalten. Fast dramatisch schildert
Vogel die ,Hervorrufung” in der Eisenvitriollosung, die als Entwickler diente, die an-
schlieBende Verstarkung des Negativs sowie das Fixieren, Wassern und Trocknen. Das
Uberziehen der getrockneten Plattenschicht mit einem schiitzenden Lack war der letzte
Handgriff bei der Herstellung des Negativs.

Das Kapitel (iber den Positiv-Prozess beginnt mit Ausfiihrungen, die erkennen lassen,
dass um 1870 noch kein Photograph an , Negativdrucke” gedacht hat, wie sie in der
Zeit der ,,Photo-Revolution” beliebt wurden. Im Negativ erscheint, so meint Vogel, der
schwarze Rock hell und das weiBe Gesicht schwarz; aber niemand wiirde sich ein Bild,
~welches ihn als Mohren darstellt”, an die Wand hangen.

Seit den 20er Jahren wurden solche Photos, beispielsweise von Mobholy-Nagy, nicht
nur an Zimmerwande, sondern auch an die Wande von Ausstellungssalen gehangt und
in Bildbanden veroéffentlicht: ein Zeichen dafiir, in welch grundlegender Weise sich die
photoasthetischen Normen gewandelt hatten.

In diesem Zusammenhang betont Vogel, dass die durch die Mangel des Verfahrens er-
zwungene Negativretusche ,die erste und wichtigste Arbeit zur Herstellung eines wahr-
heitsgetreuen und angenehmen Bildes" sei. Er warnt aber zugleich vor einem Zuweit-
gehen beim Retuschieren der Negative, insbesondere bei Bildnissen, wo die Retusche
in vielen Fallen nur der menschlichen Eitelkeit diene.

Aber bei der Farbenblindheit der Negativschichten sei insbesondere bei der Reproduk-
tion von Olbildern eine Berichtigung der Grautone durch Retusche unerlasslich, um die
fehlerhafte Wiedergabe der Farben zu beseitigen. Dank Vogels Entdeckung von 1873
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gehorte dieser Mangel schon bald der Vergangenheit an.

Da im Unterschied zum Negativmaterial des Nassen Kollodiumverfahrens das mit Chlor-
silber und salpetersaurem Silber getrankte Papier in nassem Zustand wenig empfindlich
war, musste es erst getrocknet werden, ehe man es in den Kopierrahmen einlegen konn-
te. Dort wurde es dann nach dem Prinzip des Lichtpausverfahrens behandelt.

Damit die Abziige im Fixierbad keine hassliche Farbung bekamen, mussten sie vor dem
Fixieren durch Eintauchen in eine stark verdiinnte Chlorgoldlésung getont werden.
Nach dem Fixieren war ein griindliches ,, Auswaschen® der Kopien unerlasslich. Da man
dies in den ersten Jahren des Negativ-Positiv-Verfahrens oftmals unterlieB, waren die
aus der Frithzeit des Nassen Kollodiumverfahrens iliberlieferten Abziige oft gelblich und
fahl.

6.3 Die Stellung der Photographie im System der
Wissenschaften und Kiinste

Im anschlieBenden Abschnitt wird das Licht als chemisch wirksames Mittel behandelt.
Hierbei duBert sich Vogel auch lber die Stellung der Photographie im System der
Wissenschaften und Kinste. Er schreibt:

"Zwei Wissenschaften reichen sich die Hand, um die Wunderwerke der Photographie
zu vollbringen. Die eine ist die Optik, eine Abteilung der Physik, die andere die Chemie.
Dass sie allein noch nicht imstande sind, die Anforderungen zu erfiillen, die man an das
Erzeugnis der Photographie, an das Bild stellt, haben wir bereits erortert.

Hier kommen noch asthetische Forderungen in Betracht, und so vereinigt die Photogra-
phie die Gebiete der Naturwissenschaft und bildenden Kunst in sich, die anscheinend
untrennbar weit auseinanderliegen." [5, S. 51]

Den naturwissenschaftlichen Ausfiihrungen (ber die chemische Wirkung des Lichts als
der Grundvoraussetzung der Photographie liegen die damals herrschenden Lehrmeinun-
gen auf dem Gebiet der physikalischen Optik zugrunde. Licht wird von Vogel aufgefasst
als eine Wellenbewegung des , Athers" und dieser als ein ,,unendlich zartes Fluidum®,
das den ganzen Weltenraum erfiille und wie alle Flissigkeiten in Wellenbewegung ge-
raten konne.

Die Fragwirdigkeit der Lichtather-Vorstellung machte den Forschern um 1870 noch
kein Kopfzerbrechen; dies war erst etliche Jahre spater der Fall, als es selbst mit den
feinsten optischen Messmethoden nicht gelingen wollte, die Existenz eines Lichtathers
nachzuweisen; der Michelson-Versuch sei hierfiir als wichtigstes Beispiel genannt. Die
fiir das Bild der Physik umwalzenden Schlussfolgerungen, die sich aus diesem Sachver-
halt nach der Jahrhundertwende ergaben und die mit dem Namen Einstein verbunden
sind, hat Vogel nicht mehr erlebt.

Im Gbrigen sind Vogels Ausfiihrungen zu dieser Thematik noch ganz auf das farbenblinde
Negativmaterial zugeschnitten, wie es bis zur praktischen Verwertung seiner Erkenntnis
vom Herbst 1873 zur Verfligung stand. Erst gegen Ende des Kapitels erfahrt der Leser
von den grundlegenden Fortschritten, die auf diesem Gebiet dank der Entdeckung der
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optischen Sensibilisierung bereits méglich wurden und noch zu erwarten sind.

Im nachsten Kapitel befasst sich Vogel mit der chemisch recht unterschiedlichen Wir-
kung von Lichtquellen. Er bespricht die Intensitat des Sonnenlichts zu verschiedenen
Tages- und Jahreszeiten und verweist dabei auf die von Bunsen und Roscoe experimen-
tell ermittelten und in Tabellen zusammengestellten Daten.

Von kiinstlichen Lichtquellen werden Magnesiumlicht und elektrisches Bogenlicht be-
schrieben. Anerkennend weist Vogel auf die ,vortrefflichen Bilder" hin, die der franzosi-
sche Photograph und Schriftsteller Felix Tournachon, genannt Nadar, in den Katakom-
ben von Paris 1862 mit batteriegespeisten Bogenlampen gemacht hat. Zum Schluss
wendet sich der Verfasser als Naturwissenschaftler mit mehrjahriger gesteinskundlicher
Praxis der Wirkung des Lichts in der Geschichte der Erdkruste sowie im gegenwartigen
Haushalt der Natur zu.

Auch in den weiteren Abschnitten kommt Vogel immer wieder auf die naturwissen-
schaftlichen Tatsachen zu sprechen, die mit der Frage der photographischen Abbildung
zusammenhangen. So erlautert er dem Leser die Brechung des Lichts, den Aufbau von
Prismen und Linsensystemen, die Konstruktion von Photoapparaten und Bildwerfern
nach dem Prinzip der ,Laterna magica® zur Vorfiihrung von Glasbildern.

Als Anachronismus erscheint heute das mit Sonnenlicht arbeitende VergroBerungsge-
rat, das in allen Einzelheiten beschrieben und in einer Abbildung vorgestellt wird. Um
Bildformate zu erhalten, die groBer als Kontaktabziige waren, musste um 1870 solch
ein Gerat eingesetzt werden.

Auch das von dem Physiker David Brewster erfundene Stereoskop wird ausfiihrlich be-
schrieben, obwohl in jenen Jahren die erste Welle der Begeisterung fiir photographische
Raumbilder bereits abzuflauen begann.

Das kleine Werk, das man wegen des darin in gedrangter Form gebotenen Informa-
tionsreichtums als ein Kompendium bezeichnen konnte, ist keineswegs eine verkiirzte
Ausgabe des umfangreicheren Lehrbuchs, und es unterscheidet sich von diesem auch
in seinem Aufbau.

Theorie und Praxis der Photographie sind hier nicht so scharf voneinander geschieden
wie in der lehrbuchmaBigen Darstellung, aber die photographische Asthetik kommt auch
hier nicht zu kurz. Insbesondere das Thema ,,Photographie und Wahrheit", das hier als
Problem der ,, Korrektheit photographischer Bilder” auftritt, spielt wieder eine wesent-
liche Rolle; ihm ist das ganze zwollfte Kapitel gewidmet, das sich wie die folgenden
Abschnitte mit der photographischen Gestaltungslehre befasst.

Vogel weist mit Recht auf die subjektiven Faktoren in der Lichtbildnerei hin. Ein pho-
tographisches Bild hange - so meint er - zum groBen Teil vom ,Belieben" des Photo-
graphen, seinem Urteil und seinen Fahigkeiten ab. Jede Klasse von Gegenstanden, die
abgebildet werden, erfordere ein gesondertes Studium, auch wenn das HandwerksmaBi-
ge der Lichtbildnerei tiberall dasselbe sei. Daher gabe es ja auch Portratphotographen,
Landschaften, Reproduktionsphotographen usw.

Zur Frage des Wettbewerbs des Bildnisphotographen mit den Portratmalern heiBt es,
dass sich das ,,Portratfach” unter allen Zweigen der Photographie der groBten Beliebt-
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heit erfreue; bei dem Wort ,,Photograph” dachten die meisten Menschen zuerst an einen
Portratisten mit der Kamera; dass die Photographie noch zu etwas anderem tauge als
zum Aufnehmen von Bildnissen, das wiissten oder bedachten nur wenige.

Im Riickblick auf die damals noch junge Geschichte der Photographie urteilt Vogel:

“In der ersten Zeit der Photographie tberfiillte man gewohnlich die Bilder mit Neben-
sachen und. beging in bezug auf Stellung und Beleuchtung unglaubliche Stiinden. Jetzt
haben die vorgeschrittenen Photographen von den Kiinstlern gelernt, und seit der Zeit
sieht man Bilder, die trotz des Mechanischen, welches ihnen von ihrer Erzeugung her
anklebt, einen vollkommen kiinstlerischen Eindruck machen." [5, S. 143]

6.4 Anwendungsgebiete der Photographie

Auf die verschiedenen Anwendungsgebiete der Photographie fiir wissenschaftliche Zwe-
cke geht Vogel ausfiihrlich ein: von der Astrophotographie bis zur Mikrophotographie
von Gesteinsdiinnschliffen, in beiden Fallen gestiitzt auf eigene Erfahrungen.

In der Astrophotographie ging es zu jener Zeit vor allem darum, durch Aufnahmen der
total verfinsterten Sonnenscheibe die Frage nach der Gestalt der Protuberanzen und der
Sonnenkorona zu klaren. Dies ist weitgehend gelungen. Als Teilnehmer der ,,Norddeut-
schen Sonnenfinsternis-Expedition” hatte Vogel 1868 in Aden am Roten Meer die Auf-
gabe, in dem neben dem Fernrohr aufgestellten Dunkelzelt die Kollodium-Nassplatten
vorzubereiten und nach dem Belichten sofort zu entwickeln. Die Belichtungszeit betrug
jeweils nur wenige Sekunden, der Physiker Zenker machte die Aufnahmen.

7 Sonnenkorona, photographiert in Syrakus 1870

Zwei Jahre spater war der Berliner Phototechniker an der britischen Sonnenfinsternis-
Expedition beteiligt, die von der Royal Society unter Leitung des Astronomen Lockyer
nach Sizilien entsandt wurde, Sie hatte den Auftrag, die Sonnenkorona zu photographie-
ren. Ungiinstige Witterungsverhaltnisse verhinderten in Catania, wo Vogel stationiert
war, einen Erfolg, wahrend der in Syrakus arbeitenden Forschergruppe eine eindrucks-
volle Aufnahme gelang, die Vogel ,in treuem Holzschnitt” - die Rasteratzung wurde
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erst 1881 erfunden - in seinem Biichlein wiedergab.

Die Landschaftsphotographie, ,so unwesentlich sie auf den ersten Blick erscheinen
mag", war fiir Vogel ,von enormem Nutzen", besonders fiir den Erdkunde-Unterricht.
Kein Hilfsmittel - meint er - sei imstande, dem Schiiler ,ein so treues Bild fremder
Lander, Fels-, Pflanzen- und Tierformen® zu vermitteln, wie gerade die Photographie.
Fiir einen Forschungsreisenden sei sie zu einem nahezu unentbehrlichen Helfer gewor-
den, der allein in der Lage ist, das, was der Forscher sah, ,wahrheitsgetreu zu erzahlen®,

Dieser Umstand war es ja auch, der den groBen Forschungsreisenden Alexander von
Humboldt vom ersten Augenblick an fiir die Photographie mit ihrer ,,unnachahmlichen
Treue" einnahm.

Auf seinen eigenen Forschungsreisen musste er solch ein Hilfsmittel noch entbehren,
aber er verfolgte die Entwicklung der photographischen Technik sehr aufmerksam und
berichtete 1857 dariiber vor der Berliner Akademie. Spater versuchte Ernst Haeckel
die Photographie auf einer seiner Forschungsreisen im Humboldtschen Sinn zu nutzen;
davon wird noch die Rede sein.

Ziemlich ausfiihrlich behandelt das ,,Kompendium® die , Feldphotographie”, worunter
die , photographische Feldmesskunst” oder ,,Photogrammetrie” verstanden wird, die
sich mit der Anwendung der Photographie zu MeBzwecken im Gelande und in der
Architektur befasst. In Frankreich wurde dieses Verfahren schon seit Beginn der 50er
Jahre zur Herstellung von Landkarten benutzt.

Auf Bauwerke hat es zuerst der mit Vogel gleichaltrige Phototechniker Albrecht Mey-
denbauer angewendet, der seit Anfang der 90er Jahre grundlegende Veréffentlichungen
dariiber vorlegte, unter denen das ,,Handbuch der Bildmesskunst” weltbekannt wurde.

Historisch bemerkenswert ist noch, dass Vogel neben dem Nassen Kollodiumverfahren
auch die Kollodium-Trockenplatten in seine Ausfiihrungen einbezieht, obwohl sie zu Be-
ginn der 70er Jahre fast nur in England benutzt wurden. Er weist allerdings darauf hin,
dass diese Platten weit weniger empfindlich seien als die Nassplatten; daher habe sich
der ,nasse ProzeB" trotz seiner Unbequemlichkeit auch im Landschaftsfach behaup-
tet, und nur wenige Photographen auf dem Kontinent wiirden sich der Trockenplatten
bedienen.

Ein Gebiet, das als Bereich der angewandten Photographie von groBter Bedeutung
werden sollte, hat Vogel 1874 nur gestreift: die photographische Dokumentation von
Druckwerken. Er meinte, es ware zweckmaBig, das in den Bibliotheken gespeicherte
umfangreiche Material, das ganze Sale fiillt, raumsparend in Mikrophotographien fest-
zuhalten. Einige Jahre spater fiihrte er diesen Gedanken dann naher aus.

Hochst zeitgemaB muten die Darlegungen an, die auf die Bemihungen der Photoche-
miker eingehen, ,das teuere Silbersalz durch andere lichtempfindliche Materialien zu
ersetzen”. Die Versuche in dieser Richtung seien jedoch nur zum Teil erfolgreich gewe-
sen; fir die Herstellung von Negativen sei man daher nach wie vor auf die Silbersalze,
insbesondere Jodsilber und Bromsilber, angewiesen. Anders verhalte es sich bei der
Herstellung der Positive; hier kamen auch silberlose Verfahren in Frage, die im folgen-
den kurz beschrieben werden. Es handelt sich hierbei hauptsachlich um den Pigment-
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oder Kohledruck.

In einer photowissenschaftlichen Schrift aus der Zeit um 1870 muss ein Kapitel mit der
Uberschrift ,,Photographie in natiirlichen Farben" besondere Aufmerksamkeit erregen.
Vogel schreibt einleitend, die Photographie habe bereits groBartige Erfolge aufzuwei-
sen, doch bleibe ihr ein Problem zu lésen (ibrig: die Herstellung von Lichtbildern in
natirlichen Farben.

Vor der Entdeckung der optischen Sensibilisierung photographischer Negativschichten
im Herbst 1873 konnte dazu noch nichts wissenschaftlich Verbindliches oder- Weiter-
flihrendes gesagt werden. So weist der Autor nur kurz darauf hin, dass sich der Franzose
Ducos du Hauron zwar seit langerer Zeit mit diesem Problem befasst habe, bisher je-
doch zu keinem befriedigenden Ergebnis gekommen sei.

Auch bei farbphotographischen Verfahren - meint er - werde ein geeignetes Fixier-
mittel von groBter Bedeutung sein, wenn man lichtbestandige farbige Bilder erhalten
wolle. Die Versuche, zur Schwarz-WeiB-Photographie zu kommen, seien anfanglich ja
auch am Mangel eines zweckmaBigen Fixiermittels gescheitert. Das ist ein wichtiger
Gesichtspunkt, der in mancher zeitgendssischen photohistorischen Darstellung zu kurz
kommt.

Da Vogel zum Zeitpunkt der Veroffentlichung des kleinen Buches bereits zehn Jahre
als Lehrer der Photographie wirkte, verdient jenes Kapitel besondere Beachtung, das
die Photographie als Lehrgegenstand an Gewerbeschulen und Kunstschulen behandelt.
Hier konnte sich der Verfasser auf langjahrige eigene Erfahrungen stiitzen.

Eingangs heiBt es, dass die Photographie als ,eine Art ganz neuer Schriftsprache” in
Kunst, Wissenschaft, Technik und Leben eingetreten sei; sie vervielfaltigte das Gezeich-
nete, ja sie zeichne selbst auf chemischem Wege. Die Zeit diirfte nicht mehr fern sein,
wo die Photographie als Erweiterung der Zeichenkunst, die ja Unterrichtsgegenstand an
allen Gewerbeschulen sei, an diesen Anstalten gelehrt werde; fiir ihre Erlernung wiirde
- so meint er im Blick auf die notwendigen technischen Handgriffe - ,ein halbjahriger
Kursus hinreichen".

Vogel stellt fest, dass die Gewerbe-Akademie in Berlin die einzige technische Lehranstalt
in Deutschland ist, die der Photographie ,ein Platzchen im Lehrplan gegonnt” habe,
obgleich es keineswegs die Aufgabe dieser Anstalt sei, Berufsphotographen auszubilden;
sie befasse sich mit der Photographie nur insoweit, als diese fiir Industrie und Wissen-
schaft bedeutsam sei. Andere technische Lehranstalten zégerten aber noch mit der
Einfiihrung der Photographie als Lehrgegenstand, ihr Wert werde noch unterschatzt,
und das Neue sei vielen eben unbequem.

In den Kunstschulen - heiBt es weiter - wiirden zwar Lithographen und Kupferstecher
ausgebildet, die Photographie aber werde dort als , Nicht-Kunst” geringgeachtet.

Das Bandchen bietet dem Leser eine gedrangte Darstellung des photowissenschaftli-
chen Wissens der damaligen Zeit. Man versteht recht gut, dass diese Schrift als bald
ins Englische, Franzosische, Russische, Italienische und Japanische iibersetzt wurde, so
dass sie zuletzt in sechs Sprachen vorlag. Sie trug den Namen des Berliner Photowis-
senschaftlers in alle Kulturlander.
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7 Die Entdeckung der optischen (spektralen)
Sensibilisierung

Worin besteht denn nun Vogels epochemachende Entdeckung, die der Photographie
den groBten Fortschritt seit ihrer Erfindung brachte?

In der zweiten Auflage des Lehrbuchs konnte Vogel iiber sie nur kurz im Anhang be-
richten, und auch im ,Kompendium" ging er auf diese Fragen noch nicht naher ein,
weil der Text dieses Buches abgeschlossen war, ehe der groBe Wurf gelang.

7.1 Das Elend des ,,farbenblinden* Negativmaterials

Schon langere Zeit hatten sich die Photochemiker darum bemiiht, die Farbenblind-
heit der photographischen Schichten zu lberwinden. Der Astronom Sir John Herschel,
dem die Photographie neben den Ausdriicken ,,Negativ" und , Positiv" vor allem den
Hinweis verdankt, dass sich Natriumthiosulfat besonders gut als Losungsmittel fiir das
unbelichtete Silber eignet, hatte bei physikalisch-chemischen Versuchen bemerkt, dass
Bromsilber fiir Griin etwas empfindlicher ist als die beiden anderen Silbersalze.

Einige Forscher waren bestrebt, diese Erkenntnis auf das Nasse Kollodiumverfahren an-
zuwenden. Durch Zusatz von Bromsilber zum Jodsilber, das anfangs fast ausschlieBlich
als lichtempfindliches Aufnahmematerial diente, wollten sie die Wiedergabe der griinen
Farben bei Landschaftsaufnahmen verbessern. Aber das reichte nicht aus; die Platten
blieben auBer fiir Blau und Violett praktisch unempfindlich.

Schlimmer noch als bei Landschaften wirkte sich die Farbenblindheit der photographi-
schen Emulsionen bei Bildnissen aus. Hellblonde Haare und gelbe Seidenkleider erschie-
nen auf den Photos als schwarz, Sommersprossen entstellten die Gesichter in einer as-
thetisch unertraglichen Weise. Besonderen Kummer hatten die ,,Militarphotographen®,
weil die farbigen Uniformen in dienstvorschriftswidrigen Tonwerten abgebildet wurden.
Nicht weniger storend erwies sich die Unempfindlichkeit der photographischen Schicht
- auBer fiir Blau - bei der photographischen Reproduktion von Olgemalden, wie sie in
jener Zeit beliebt zu werden begannen.

Die Reproduktionsanstalten behalfen sich schlieBlich damit, dass sie die betreffenden
Gemalde von gelibten Kopisten in SchwarzweiB (ibertragen lieBen und dann erst repro-
duzierten: ein Verfahren, das nicht nur umstandlich und kostspielig war, sondern auch
die Gefahr einer Verfalschung des Originals in sich trug.

Aus allen diesen Griinden war das Bediirfnis nach einem - wie man spater sagte - ,or-
thochromatischen” Aufnahmematerial, das die Farben der abgebildeten Gegenstande
annahernd tonwertrichtig in Grautone Ubersetzte, groB und dringlich.

Nun hatte Carl Heinrich Theodor Schultz-Sellack, ein junger Physiker und Chemiker aus
Potsdam, um 1870 durch Versuche gefunden, dass alle Farben, die von den Silbersalzen
optisch absorbiert werden, diese Salze chemisch zersetzen, oder anders ausgedriickt: die
Haloidverbindungen des Silbers werden durch alle Strahlen chemisch verandert, die sie in
merklicher Starke verschlucken. Das war eine Bestatigung des schon frither von anderer
Seite formulierten Absorptionsgesetzes, auf das die Arbeit von Schultz-Sellack erneut
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aufmerksam machte; sie war 1871 unter dem Titel ,Veranderung der Ag-Haloidsalze
durch Licht" in Poggendorffs ,Annalen” erschienen.

Als Mitarbeiter dieser fliihrenden naturwissenschaftlichen Zeitschrift musste Vogel die-
sen Artikel gelesen haben, und er wurde wieder an seinen Inhalt erinnert, als er im
Sommer 1873 bei photochemisch-spektroskopischen Untersuchungen auf eine merk-
wiirdige Erscheinung stieB.

7.2 Eine ratselhafte spektroskopische Beobachtung und ihre
Deutung

Bei der Prifung der Wirkung des Sonnenspektrums auf Silberhalogenidschichten mach-
te Vogel am 25. August 1873 in seinem Labor eine unerwartete Beobachtung. Die von
einer englischen Firma in den Handel gebrachten Bromsilber-Kollodium-Trockenplatten
verhielten sich im Sonnenspektrum anders als die Bromsilber-Kollodium-Nassplatten,
mit denen er bisher experimentiert hatte. Wahrend bei den Nassplatten die Farben-
empfindlichkeit von Blau nach Griin ganz allmahlich abnahm, zeigten die englischen
Trockenplatten nach einem steilen Empfindlichkeitsabfall vom Blau einen starken Emp-
findlichkeitsanstieg im Griin selbst.

Zunachst nahm der Forscher an, dass dieser seltsame Empfindlichkeitszuwachs im Griin
davon herrihrte, dass er die Platten alkalisch entwickelt hatte; aber es stellte sich her-
aus, dass ein saurer Entwickler das gleiche Ergebnis hatte. Es musste also in der Schicht
der englischen Platten ein Stoff enthalten sein, der die Empfindlichkeitssteigerung im
Griin bewirkte.

Eine Anfrage bei der Plattenfabrik ergab, dass den Platten ein gelber Farbstoff zuge-
setzt worden war, der die Entstehung eines Lichthofs verhindern sollte. Vogel vermutete
sogleich, dass dieser Farbstoff es war, der diese Erweiterung des spektralen Empfind-
lichkeitsbereichs des Silberhalogenids verursachte.

Um seine Vermutung experimentell zu priifen, wusch er den farbigen Emulsionszusatz
mit Alkohol und Wasser aus der Schicht heraus. Nun war bei der Aufnahme des Sonnen-
spektrums der Empfindlichkeitsanstieg im Griin verschwunden; die englische Kollodium-
Trockenplatte unterschied sich jetzt nicht mehr von der Kollodium-Nassplatte, die zum
Vergleich gedient hatte.

Daraufhin setzte Vogel den farbenblinden nassen Bromsilber-Kollodium-Platten geringe
Mengen des Teerfarbstoffs Korallin zu, den er in Alkohol gelost hatte. Die so praparier-
ten Negativschichten waren fiir Gelb fast ebenso stark empfindlich wie fiir Blau!

Der beigemengte Farbstoff, der die gelben Spektralfarben verschluckte, hatte diese
Wirkung hervorgebracht. Damit war das Prinzip der optischen Sensibilisierung von Ne-
gativschichten entdeckt; es musste nun noch allseitig im Labor erprobt und dann in die
Praxis tberfiihrt werden.

Im November 1873 trug Vogel vor den Mitgliedern der , Deutschen Chemischen Gesell-
schaft” und vor dem ,Verein zur Forderung der Photographie® liber seine Entdeckung
vor. Unter der Uberschrift ,Uber die Lichtempfindlichkeit des Bromsilbers fiir die soge-
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nannten chemisch unwirksamen Farben" veroffentlichte er einen ersten wissenschaftli-
chen Bericht iiber seine Forschungsergebnisse in Poggendorffs ,, Annalen®. Gleichzeitig
lieB er Artikel dartiiber in den ,,Berichten der Deutschen Chemischen Gesellschaft" und
in den ,Photographischen Mitteilungen® erscheinen. Eine entscheidende Stelle in dem
Entdeckungsbericht, wie er 1873 in Poggendorffs ,, Annalen” [24] abgedruckt ist, lautet:

"Aus diesen Versuchen glaube ich mit ziemlicher Sicherheit schlieBen zu dirfen, dass
wir imstande sind, Bromsilber fiir jede beliebige Farbe lichtempfindlich zu machen re-
sp. die bereits vorhandene Empfindlichkeit fiir gewisse Farben zu steigern. Vielleicht
kommen wir noch dahin, ultrarot zu photographieren, wie man bisher ultraviolett pho-
tographierte.

Freilich werden noch viele Untersuchungen nétig sein, um dieses neuentdeckte Gebiet
fir die praktische Photographie auszuniitzen. Das Prinzip aber, mit dessen Hilfe wir
endlich das ilteste Ubel der Photographie, die falsche Wirkung der Farben, iiberwinden
konnen, ist gefunden, und dadurch ein hoffnungsreicher Blick in die Zukunft unserer
Kunst eroffnet."

Als Beleg fiir seine Beobachtungen und Erkenntnisse photographierte Vogel ein blaues
Band auf gelbem Untergrund: a) mit einer ,farbenblinden”, d. h. nur fir Blau empfind-
lichen Platte, und b) mit einer durch Zusatz von Korallin gelbempfindlich gemachten
Negativschicht.

Wahrend die Kopie des nichtsensibilisierten Negativs das blaue Band als weil auf
dunklem Grund zeigte, gab die Kopie der optisch fiir Gelb sensibilisierten Kollodium-
platte das blaue Band dunkel auf hellem Grund wieder, wie es dem Augeneindruck
entsprach. Eine vorgeschaltete Gelbscheibe hatte die Wirkung der blauen Farbe noch
weiter zurlickgedrangt.

*

g

8 Blaues Band auf gelbem Grund, aufgenommen von Vogel Ende 1873
a) auf einer nichtsensibilisierten Negativschicht
b) auf einer durch Korallin gelbempfindlich gemachten Platte

Wie war der Forscher zu seiner Entdeckung gekommen, die ihn zum ,,zweiten Erfinder
der Photographie” werden lieB?
Seit Anfang der 70er Jahre hatte sich Vogel mit Fragen der Spektralanalyse naher
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befasst, obwohl die allgemeine Anteilnahme an dieser aufsehenerregenden naturwissen-
schaftlichen GroBtat, die Kirchhoff und Bunsen 1860 in Heidelberg vollbracht hatten,
bereits abzuflauen begann. Vogel bemiihte sich, die Erkenntnisse, die man mit dem
Spektroskop gewinnen konnte, auf das Gebiet der wissenschaftlichen Photographie an-
zuwenden. Das hatte vor ihm noch niemand getan.

Wie immer, wenn es darum ging, sich in ein neues Fachgebiet einzuarbeiten, machte
sich Vogel im Selbstunterricht und durch eigene Experimente mit den grundlegenden
Tatsachen und Methoden vertraut. Angeregt zu einer naheren Beschaftigung mit der
Spektralanalyse wurde er wohl auch durch seine Gesprache und seinen Briefwechsel mit
amerikanischen Astronomen, die auf diesem Feld eifrig arbeiteten und mit denen er in
wissenschaftlichem Gedankenaustausch stand.

Unter ihnen ist Lewis Morris Rutherfurd hervorzuheben, Inhaber einer Privatsternwarte
in New York, der sich mit Spektroskopie und Astrophotographie befasste und ein auto-
matisches Spektroskop konstruiert hatte. lhm war Vogel 1870 bei der Sonnenfinsternis-
Expedition nach Catania begegnet.

Fir das Anfang Oktober beginnende Wintersemester 1873/74 hatte Vogel erstmals
eine Vorlesung tiber Spektralanalyse angekiindigt. Da er seine Beobachtungen, die zur
Entdeckung der optischen Sensibilisierung fiihrten, zwischen Ende August und Mitte
Oktober 1873 in seinem Labor in der KlosterstraBe gemacht hat, liegt die Annahme
nahe, dass ihm die Erkenntnis der Orthochromasie bei der Vorbereitung auf diese fiir
ihn neue Lehrveranstaltung gelungen ist.

Seine Entdeckung lieBe sich damit in die Reihe der beriihmten Entdeckungen einordnen,
die bei Unterrichtsexperimenten gemacht wurden. Die Erstbeobachtung der magneti-
schen Wirkung elektrischer Strome durch Oersted sowie die Entdeckung der drahtlosen
elektrischen Wellen und des lichtelektrischen Effektes durch Hertz sind klassische Mus-
ter daflir aus der Physikgeschichte des 19. Jahrhunderts.

Zugleich gehort Vogels Entdeckung zu jenen, bei deren Zustandekommen ein gliicklicher
Zufall mitgewirkt hat, wie beispielsweise bei der Entdeckung der Rontgenstrahlen. Es
war in der Tat ein Gliicksfall, dass die englische Fabrik als Lichthofschutzmittel fiir ihre
Platten einen gelben Farbstoff benutzt hatte, der sich als griinsensibilisierend erwies,
denn nicht alle gelben Pigmente wirken in dieser Weise, und es war ungewoéhnlich,
dass die an den Silberhalogenidkristallen angelagerten Farbstoffkornchen sich durch
einmaliges Waschen so weitgehend entfernen lieBen, dass die Griinempfindlichkeit der
Negativschicht fast ganzlich verschwand.

7.3 Der Kampf um die Anerkennung der Entdeckung und ihre
Uberfiihrung in die photographische Praxis

Anfang 1874 erganzte Vogel seine Erkenntnis durch einen fiir die industrielle Nut-
zung seiner Entdeckung wesentlichen Gesichtspunkt. Er fand, dass die Steigerung der
Farbenempfindlichkeit der Negativschichten nicht proportional mit der Menge des bei-
gemischten Farbstoffes wachst, sondern im Gegenteil ein sparsamer Farbstoffzusatz zu
besseren Ergebnissen fiihrt.
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Uber diese Versuche berichtete der Forscher im Friihjahr 1874 vor seinem Verein und
in der Fachliteratur [25]. Er machte darauf aufmerksam, dass Spektralfarben, wie sie
durch die Zerlegung des weiBen Sonnenlichts mit Hilfe eines Prismas entstehen, auf die
farbenempfindliche Platte viel starker wirken als Korperfarben, dass die optische Sen-
sibilisierung bei Spektralaufnahmen also deutlicher auftritt als bei Aufnahmen farbiger
Gegenstande. Da dies bei der Nachpriifung seiner Versuche oft nicht beachtet wurde,
kam es zu mancher Ulberfliissigen Polemik.

Eine weitere wichtige Erkenntnis Vogels war die, dass manche Farbstoffe nicht nur die
Empfindlichkeit der Silbersalze fiir die von ihnen verschluckten langwelligen Strahlen
steigern, sondern gleichzeitig die Empfindlichkeit fiir die kurzwelligen Strahlen vermin-
dern.

Besonders auffallend zeigte sich diese Erscheinung beim Fuchsin, bei dem die Empfind-
lichkeit der damit gefarbten Bromsilberschicht fiir Gelb groBer war als fiir Blau. Auch
bei anderen Farbstoffen ging nach Vogels Beobachtung die Empfindlichkeitssteigerung
der absorbierten weniger stark brechbaren Strahlen mit einer Empfindlichkeitsvermin-
derung der starker brechbaren Strahlen Hand in Hand.

Im Verlauf seiner Forschungsexperimente kam Vogel zu der Einsicht, dass eine mit
Eosin gefarbte Bromsilberplatte eine 60 mal groBere Gelbempfindlichkeit aufweist als
eine nicht sensibilisierte. Zugleich ergab sich, dass manche Sensibilisierungsfarbstoffe,
die auf eine Bromsilberemulsion wirkten, nicht die gleiche Wirkung auf die anderen
Silberhalogenide zeigten. So machte beispielsweise Fuchsin das Bromsilber stark gelb-
empfindlich, das Chlorsilber aber nur wenig.

Wahrend so angesehene Forscher wie der franzosische Physiker Edmond Becquerel und
der britische Photochemiker Waterhouse Vogels Entdeckung der spektralen Sensibi-
lisierung photographischer Emulsionen durch eigene Experimente bestatigten, lehnten
andere namhafte auslandische Photowissenschaftler wie der US-Amerikaner Lea und der
Belgier Monckhoven sie rundweg als irrtiimlich ab; in einer englischen Fachzeitschrift
wurde sie als ,,photographische Missgeburt™ verhohnt.

Da einige der Gegner mit besseren Spektroskopen ausgeriistet waren als Vogel, der
seine Beobachtungen mit einem Taschenspektroskop gemacht hatte, das ein Spektral-
band von nur 6 cm Lange lieferte, musste sich der Forscher nach praziseren Geraten
umsehen, wenn er die Einwande der Kritiker verbindlich widerlegen wollte. So wandte
er sich im Marz 1874 an die Berliner Akademie der Wissenschaften mit der Bitte, ihm
die Geldmittel zur Verfiigung zu stellen, die zur Anschaffung eines spektroskopischen
Prazisionsinstruments erforderlich waren.

Der Geld-Verwendungs-Ausschuss (GVA) der Akademie bewilligte dem Antragsteller
den ansehnlichen Betrag von 700 Talern.

Auf weitere Antrage erhielt Vogel 1875 und 1876 je 450 Mark, 1879 fiir den Umbau
eines Spektrographen 710 Mark und 1887 fiir die Instandsetzung der Gerate 150 Mark.
Fir diese Betrage konnte er einen Spektrographen, ein Spektrometer, ein Photometer
und einen Heliographen erwerben bzw. nach eigenen Angaben in einer feinmechani-
schen Werkstatte fertigen lassen - mit der MaBgabe, dass die aus Akademie-Mitteln
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angeschafften oder umgebauten: Forschungsgerate Eigentum der Akademie blieben und
spater - nach Vogels Tod - an sie zuriickgegeben wiirden.

Im Zusammenhang mit diesen finanziellen Zuwendungen der Akademie sind die beiden
Briefe Vogels an Helmholtz zu sehen, die im Helmholtz-Nachlass des Zentralen Archivs
der Akademie der Wissenschaften der DDR liberliefert sind. Sie wurden im Februar
1879 und im Februar 1888 geschrieben und beziehen sich ausschlieBlich auf Fragen der
Spektroskopie, fiir die Helmholtz als Physiker zustandig war.

Im Brief vom 5. Februar 1879 geht es um photographische Aufnahmen von Wasserstoff-
, Stickstoff- und Sauerstoffspektren, die Vogel mit dem von der Akademie gestifteten
Spektroskop aufgenommen hatte. Am Schluss dieses Schreibens bittet er Helmholtz um
Unterstiitzung seines Antrags an die Akademie, ihm fiir konstruktive Veranderungen an
seinen Geraten einen groBeren Geldbetrag zur Verfliigung zu stellen.,

9 Vogels Spektrograph 1874

Da er die erbetene Summe erhielt, hat Helmholtz es an einer Befiirwortung des Antrags
offensichtlich nicht fehlen lassen. Im zweiten Brief - vom 14. Februar 1888 - ist von
einem Aufsatz Vogels iiber spektroskopische Fragen die Rede, der in den Sitzungsbe-
richten der Akademie erscheinen sollte und unter der Uberschrift ,Uber das Spektrum
des Cyans und des Kohlenstoffs” dann auch erschienen ist.

Die Hauptergebnisse seiner spektroskopischen Forschungen fasste der Gelehrte 1877 in
dem Buch ,Praktische Spektralanalyse irdischer Stoffe" zusammen, dem ersten Werk
dieser Thematik in deutscher Sprache.

Die Schrift behandelt die Emissions- und Absorptionsspektren der verschiedenen Pig-
mente. Wie alle Publikationen Vogels ist auch dieses Buch auf die unmittelbare Anwen-
dung der theoretischen Erkenntnisse in der Praxis ausgerichtet; es sollte ein Handbuch
fir den Spektroskopiker sein.

Das internationale Ansehen, das Vogel sich als Spektroskopiker, vor allem durch sei-
ne Arbeiten lber die Absorptionsspektren von Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff,
erworben hatte, veranlasste die Kaiserlich-Leopoldinische Deutsche Akademie der Na-
turforscher mit Sitz in Halle, ihn am 24. November 1885 zu ihrem Mitglied zu wahlen.
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In seinem Dankschreiben an die , Leopoldina” vom 8. Dezember erklarte Vogel, dass er
die Wahl annehme und in die Sektion Physik aufgenommen werden mochte.

Dieser Wunsch macht deutlich, dass Vogel sich nicht nur als Photochemiker, sondern
auch als Photophysiker verstand. Seine spektroskopischen Untersuchungen gehorten ja
auch vorwiegend diesem Fachgebiet an.

Mit der Einsendung der angeforderten Angaben zu seiner Person und seinem Lebens-
lauf hatte es der durch Forschungs- und Lehrtatigkeit, Auslandsreisen und Ausstellun-
gen lberbeanspruchte Gelehrte nicht eilig. Zwei Jahre nach seiner Aufnahme in die
»Leopoldina®, im Dezember 1887, musste er daran erinnert werden - unter gleichzei-
tiger Ubermittlung eines neuen Formblattes, das Vogel dann unverziiglich ausgefiillt
zuriicksandte.

Im Fragebogen zahlt er die vier Sonnenfinsternis-Expeditionen auf, an denen er als
wissenschaftlicher Photograph und Spektroskopiker teilgenommen hatte: 1868 nach
Aden am Roten Meer; 1870 nach Catania auf Sizilien; 1875 nach den Nikobaren im Golf
von Bengalen; 1887 an die Wolga bei Jurgewetz. Auf eine liickenlose Dokumentation
dieser Tatigkeiten legte er offenbar groBes Gewicht.

Andere wissenschaftliche Akademien haben Vogel nicht zu ihrem Mitglied gewahlt. Das
lag vor allem an der Besonderheit seines Arbeitsgebietes. Die photographische Chemie
war neu, und auf dem Feld der Spektralanalyse und der Spektroskopie haben auch
andere Forscher Bedeutendes geleistet, wie beispielsweise sein Namensvetter Hermann
Karl Vogel, der Direktor des Astrophysikalischen Observatoriums in Potsdam, der 1892
in die Berliner Akademie der Wissenschaften aufgenommen wurde.

Es lag aber auch mit daran, dass die Lehrkrafte der technischen Hochschulen im aus-
gehenden 19. Jahrhundert noch um ihre Gleichstellung mit den Universitatsprofessoren
zu ringen hatten, aus deren Reihen die Akademiemitglieder seit eh und je hervorgingen.

Die einschlagigen Versuche zur optischen Sensibilisierung der Negativschichten hatte
Vogel mit Kollodium-Nassplatten gemacht, wie sie 1873 in Deutschland allgemein im
Gebrauch waren. Als ein Jahrzehnt spater die Gelatine-Trockenplatten handelsiiblich
wurden, stellte sich heraus, dass die sensibilisierende Wirkung, wie sie an Kollodium-
schichten auftrat, hier nicht zu bemerken war.

Der vorsichtige und niichterne Forscher, als der uns Vogel in seiner gesamten experi-
mentellen Tatigkeit entgegentritt, war zunachst nicht sicher, ob die Erkenntnisse, die
er am Kollodium gewonnen hatte, sich auch auf die Gelatine als Bindemittel fiir Silber-
halogenide anwenden lieBen, um sie farbenempfindlich zu machen. Aber der von ihm
als Sensibilisator angewendete und experimentell griindlich erprobte Teerfarbstoff Eosin
bewies seine Brauchbarkeit auch fiir die Gelatineschichten.

Die fabrikmaBige Herstellung der Silbereosin-Trockenplatten lbertrug Vogel dem Pho-
tochemiker und Plattenfabrikanten Obernetter in Miinchen. Die von dieser Firma her-
gestellten Platten, die sich zuerst in der Landschaftsphotographie, dann in der Por-
tratphotographie bewahrten, galten jahrzehntelang, bis in die Zeit nach dem ersten
Weltkrieg, als besonders gutes orthochromatisches Negativmaterial. Sie setzten sich
aber nur zogernd durch.

55



7 Die Entdeckung der optischen (spektralen) Sensibilisierung

Noch Ende der 80er Jahre waren farbenempfindliche Platten in den Photo-Ateliers fast
unbekannt, und auch fiir die Zwecke der wissenschaftlichen Photographie wurden sie
noch wenig benutzt.

Fur die Kennzeichnung der optisch sensibilisierten Negativschichten verwendete Vogel
meistens die Bezeichnung ,farbenempfindlich”; sie erschopfte den Sachverhalt zwar
nicht, meinte er, driicke ihn aber besser aus als die von anderer Seite vorgeschlagenen
Fremdworter ,isochromatisch"(= gleichfarbig) und ,orthochromatisch” (= rechtfar-
big).

Er konnte es jedoch nicht verhindern, dass sich der zuletzt genannte Ausdruck, der von
der Wiener Photochemikerschule um Eder und Valenta ausging, bald einbirgerte und
jedem Lichtbildner vertraut war.

Auf Grund seiner experimentellen Forschungen unterschied Vogel mehrere Arten seiner
farbenempfindlichen Platten. Unter ihnen ragte die Azalinplatte heraus, die fiir Grin,
Gelb und Rotorange ebenso stark empfindlich war wie fiir Blau. Sie blieb bis in die 90er
Jahre im Handel. Wenn es Vogel auch nicht erreicht hatte, eine fiir simtliche Farbténe
empfindliche Negativschicht zu schaffen, was ihm als Ziel vorschwebte, so waren die
von ihm vorgeschlagenen Emulsionen doch ein sehr groBer Fortschritt gegeniiber den
bis dahin Gblichen nur blauempfindlichen Materialien.

Txpemitdon

Wakigis Wi - )
allbmrkabls i 8 Al
Hxpoaltion
Iromullbir
e Naphtalipnrib W Mbn,
Iromslller
wilt Methyl- w“
romklnplicrut

(Anllngriing

[h! ¥ L0 ) (1] e

10 Sonnenspektrum, photographiert von Vogel 1874 auf Negativschichten mit reinem
und gefarbtem Bromsilber

Das gilt besonders fiir die Azalinplatte, mit der er der Photographie weit mehr schenkte
als nur ,,die zweite Halfte des Lichts”, wie J. M.Eder schrieb. Die Herstellung panchro-
matischer Negativschichten gelang erst nach der Jahrhundertwende seinem Lehrstuhl-
nachfolger Adolf Miethe und dessen Mitarbeiter Arthur Traube sowie dem ebenge-
nannten Wiener Photochemiker Eduard Valenta durch die Einfiihrung der Isozyanine
als Sensibilisatoren fiir Rot.

Die Entdeckung vom Herbst 1873, die die Herstellung von Farbausziigen ermoglichte,
war der erste Schritt auf dem Weg zur Photographie in natiirlichen Farben. Vogel hat
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dies klar erkannt und die auf der Grundlage seiner Entdeckung einsetzende Entwicklung
zur Colorphotographie aufmerksam verfolgt.

Dem Verfahren, das Ducos du Hauron unter Benutzung der Gesetze der optischen
Sensibilisierung entwickelte, stand er jedoch mit Vorbehalten gegeniiber. Er meinte,
dass der Vorschlag des franzosischen Erfinders, man solle drei Negative durch farbige
Strahlenfilter aufnehmen und mit den jeweiligen Komplementarfarben drucken, zu Miss-
erfolgen fiihren misse, da der Begriff der Komplementarfarbe nicht eindeutig definiert
sei und die Angaben der Physiker sich auf Spektralfarben, aber nicht auf Korperfarben
bezogen.

Hingegen hat Vogel das von dem Physiker der Sorbonne Gabriel Lippmann um 1890
erfundene Interferenzverfahren zur Erzeugung photographischer Bilder in natiirlichen
Farben, fir das der Gelehrte 1908 den Nobelpreis erhielt (vgl. [51], S. 64), von An-
fang an begriiBt und glinstig bewertet. Er bemangelte nur, dass es ein Unikatverfahren
sei. Die Naturfarbenphotographie als ,vervielfaltigende Kunst"“, wie Vogel sie anstrebte,
wurde erst mehrere Jahrzehnte nach seinem Tod geschaffen; der deutsche Chemiker
Rudolf Fischer wirkte daran maBgeblich mit.

Im Zusammenhang mit seinen spektroskopischen Forschungen standen Vogels Studien
iiber die subjektive Farbenwahrnehmung und seine Bemiihungen, die fiir die Verarbei-
tung orthochromatischer Platten erforderlichen technischen Umstande zu verbessern.
Dazu gehorte vor allem die Dunkelkammerbeleuchtung. Die Mangel, die die gebrauchli-
chen Dunkelkammerleuchten in spektroskopischer Hinsicht aufwiesen, waren ein Haupt-
hindernis fir die Einflihrung farbenempfindlicher Platten in die allgemeine photogra-
phische Praxis.

Hatte man die unsensibilisierten Platten bei gelbem oder orangefarbenem Licht ent-
wickeln kénnen, so wurde jetzt eine rote Dunkelkammerbeleuchtung erforderlich. Aber
es stellte sich bald heraus, dass die im Handel angebotenen Rotglaser spektroskopisch
oft nicht einwandfrei waren. Die Goldrubinglaser, die neben den Kupferrubinglasern
verkauft wurden, lieBen schadliche griine Strahlen durch. So verlangte Vogel eine Prii-
fung aller fir Dunkelkammerzwecke vorgesehenen Rotglaser mit dem Spektroskop, um
schadliche Lichtstrahlen zu erkennen und solche Glaser auszuscheiden.

Die spektroskopische Kontrolle der Dunkelkammerbeleuchtung setzte sich allerdings
nur zogernd durch, obwohl der Forscher sich offentlich bereit erklart hatte, die Glaser
in seinem Labor kostenlos spektroskopisch priifen zu lassen. Ein gutes Dutzend seiner
Veroffentlichungen aus den letzten Lebensjahren bezog sich allein auf die Frage einer
einwandfreien Beleuchtung der Dunkelkammer.

Zwolf Jahre nach seiner Entdeckung fasste Vogel seine Forschungsergebnisse abschlie-
Bend zusammen in einem kleinen Handbuch, das unter dem Titel ,, Die Photographie
farbiger Gegenstande in den richtigen Tonverhaltnissen” 1885 erschien.

Im Vorwort weist er darauf hin, dass die Photographie farbiger Gegenstande in den
richtigen Tonverhaltnissen seit der Entdeckung der optischen Sensibilisierung einen
Aufschwung genommen habe, den vorher niemand auch nur im entferntesten geahnt
hatte. Selbst Forscher, die seiner Entdeckung anfangs zweifelnd oder ablehnend gegen-
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iiberstanden, hatten sich mittlerweile seinen Auffassungen angeschlossen. Was friiher
manchem ,,Empiriker" als ,, graue Theorie" erschien, habe sich inzwischen als ein Segen
fir die photographische Praxis erwiesen.

Die Entdeckung der optischen (spektralen) Sensibilisierung der photographischen Ne-
gativschichten eroffnete die Einsicht in eine fundamentale photophysikalische und pho-
tochemische GesetzmaBigkeit von allgemeiner Bedeutung und groBer Tragweite. Sie
wurde zum ersten entscheidenden Schritt auf dem Weg zur Photographie in natdirli-
chen Farben.

Auf ihre Forderung war Vogel ebenso bedacht, wie er bemiiht war, seine Entdeckung
fir die Schaffung einer Technologie des Dreifarbenbuchdrucks und des , Naturfarben-
lichtdrucks” zunutzen. Die hauptsachlichen theoretischen und experimentellen Untersu-
chungen, an denen sein Sohn Ernst einen erheblichen Anteil hatte, fallen in sein letztes
Lebensjahrzehnt.

Heute liegt die Theorie der optischen Sensibilisierung von Silberhalogenidemulsionen
durch Zusatz von Farbstoffen in ausgereifter Gestalt vor. Man kann sagen, dass alle
wesentlichen Vorstellungen liber die Wirkungsweise der spektralen Sensibilisatoren im
Lauf der Zeit von den Photowissenschaftlern theoretisch erarbeitet und experimentell
gepriift wurden; verschiedene Nebenerscheinungen der Sensibilisierung bediirfen aber
noch einer weiteren Erforschung. (Vgl. [53] S. 106.)
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In dem Sammelband , Lichtbilder nach der Natur", der 1879 mit einem Umfang von 340
Seiten erschien, sind neunzehn Aufsatze mit sehr unterschiedlichen Themen vereinigt;
sie hangen jedoch alle auf diese oder jene Weise mit der Photographie zusammen.
Photohistorisch besonders beachtenswert ist der 36 Seiten umfassende Beitrag ,Die
gegenwartigen Leistungen der Photographie", weil er eine Darstellung des Entwick-
lungsstandes der Lichtbildkunst um 1880 aus erster Hand bietet und ihre Zukunft
abzustecken versucht.

8.1 Vom Stand der Phototechnik um 1880

Wie so oft in seinen Schriften beginnt Vogel auch hier mit wissenschaftsgeschichtlichen
Uberlegungen. Es habe lingerer Zeit bedurft, schreibt er, bis die Menschen erkann-
ten, dass nicht nur die Warme chemische Veranderungen hervorrufe, sondern auch das
Licht. Dann wird die Entstehungsgeschichte der Photographie skizziert - von der Be-
obachtung der Schwarzung von Silbersalzen durch die Einwirkung des Sonnenlichts bis
zu Daguerres ,viel bewundertem Verfahren" mit Jodsilberplatten, das freilich schon
langst wieder beiseite gelegt worden sei und anderen photographischen Prozessen Platz
gemacht habe.

Im Zusammenhang damit wiederholt Vogel einen Gedanken, den er schon frither gedu-
Bert hatte; er schreibt:

"Leider muss konstatiert werden, dass seit dem Verlassen des Daguerreotyp-Prozesses
sich zahlreiche Gelehrte und Kiinstler, welche sich vordem lebhaft mit photographi-
schen Versuchen beschaftigten, von der Photographie abgewendet haben. Das Daguer-
resche Verfahren hat den Vorzug groBer Sauberkeit, es lasst sich in Glacehandschuhen
ausfiihren; mit dem modernen photographischen Verfahren ist Schmutz unvermeidlich
verbunden.

Schwer vertilgbare, hassliche, braune Silberflecken auf Kleidern und Handen verraten
den Photographen von Fach. Dieser Umstand ist ein wesentlicher Grund der Abneigung
vieler gegen Beschéaftigung mit Photographie. Sicher ist es, dass seit der Einfiihrung des
negativen und positiven Prozesses die wesentlichsten Fortschritte in der Photographie
eine Zeitlang mehr durch Empiriker als durch Gelehrte erzielt worden sind." [9, S. 115]

Der von Vogel angefiihrte Umstand, dass man die wesentlichsten Neuerungen auf dem
Gebiet der Phototechnik weniger den Wissenschaftlern als den ,,probelnden® Praktikern,
den ,Empirikern", zu verdanken hat, galt allerdings auch schon fiir die letzte Etappe
in der Erfindungsgeschichte des ersten brauchbaren lichtbildnerischen Verfahrens, der
Daguerreotypie. Sie wurde von einem naturwissenschaftlichen Laien, einem Bastler, er-
arbeitet, der nur dank der Anteilnahme beriihmter Naturforscher wie Arago, Biot und
Humboldt mit seiner Erfindung liber Nacht zu Weltruhm gelangen konnte.

Im weiteren Verlauf der Photographiegeschichte gewannen die Naturwissenschaftler
immer groBere Bedeutung, und Vogel selbst lieferte mit seinen phototechnischen Ent-
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deckungen dafiir den Beweis. Der photographische Prozess, den man mit Glacehand-
schuhen ausfithren kann, kehrte erst nach mehr als hundert Jahren wieder und nun
in vollendeter Gestalt: im Sofortbildverfahren des amerikanischen Physikers Land, nur
tragt man heute keine Glacehandschuhe mehr.

Auch in diesem Aufsatz versaumt Vogel es nicht hervorzuheben, dass die Photographie
»ein eigentiimliches Verbindungsglied zwischen der Naturwissenschaft, speziell Chemie
und Optik, und der Bildenden Kunst" sei. Ob die Photographie selbst als Kunst gelten
konne, darliber - so meint er - ware ein lebhafter Meinungsstreit gefiihrt worden.

Von den meisten Kiinstlern und Kunstkritikern sowie von den Gesetzgebern werde die
Frage der Kunsthaftigkeit der Photographie verneint, doch seien auf der Weltausstel-
lung in Philadelphia (1876) Werke der Photographie den Werken der bildenden Kunst
zugesellt gewesen, und die Miinchner Akademie der Kiinste habe in einem Gutach-
ten entschieden, dass die Photographie eine Kunstform sei. Dagegen habe es deutsche
Kunstkritiker gegeben, die die Photokunst allenfalls mit der Kochkunst verglichen, und
im Deutschen Reichstag sei von einem Abgeordneten der Kunstcharakter der Photo-
graphie nachdriicklich bestritten worden.

Im Unterschied zur wohlbegriindeten Ansicht gegenwartiger Photohistoriker, unter ih-
nen Helmut Gernsheim, die in der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts den englischen
Photographen den groBten Beitrag bei der Entwicklung der bildmaBigen Photographie
zuschreiben, war Vogel der Meinung, dass es hauptsachlich deutsche Lichtbildner wa-
ren, die sich in jenen Jahrzehnten um die kiinstlerische Entwicklung der Photographie
die groBten Verdienste erwarben.

Diese Einschatzung ist deshalb verwunderlich, weil Vogel seit 1862 den internationalen
Stand auf dem Gebiet der Lichtbildkunst aus eigener Anschauung kannte, Die Namen
der deutschen Photokiinstler, die er als Beleg fiir seine Behauptung anfiihrt, sind heute
vergessen. Mit Recht hebt er jedoch hervor, dass die Portratphotographie - um 1880 - in
den USA viel mehr verbreitet sei als in den europdischen Landern, wo die zeichnenden
und malenden Miniaturportratisten den Photographen noch immer ein gut Teil der
Arbeit streitig machten.

Besonders eindringlich weist Vogel auf die Bedeutung der Glasbilder hin, die man heute
als Dias bezeichnet. Er sieht ihren Wert vor allem in ihrem Einsatz im Unterricht. Jede
Schule beséaBe - so meint er - eine , Laterna magica”, wie man damals das Bildwurfgerat
nannte, und jeder naturwissenschaftliche Horsaal sei so eingerichtet, dass er jederzeit
rasch verdunkelt werden kann, wenn Glasbilder gezeigt werden sollen. Als Musterbeispiel
nennt er den Horsaal des von Emil du Bois-Reymond geleiteten Physiologischen Instituts
der Berliner Universitat.

Auf die Dienste der Photographie fiir die Naturwissenschaft eingehend bemerkt Vogel:

"Die Photographie, ein Kind der Wissenschaft, interessiert die Wissenschaftsmanner in
um so hoherem MaBe, als sie ihnen ein Mittel bietet, treue Abbildungen der Gegen-
stande ihrer Beobachtung ohne zeichnerische Hilfe zu erlangen. Die Anwendung der
Photographie im Dienste der Wissenschaft datiert daher weit zuriick." [9 S. 129]

Den von Vogel dann aufgezahlten Beispielen konnte man hinzufiigen, dass der Physiker
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und Astronom Arago in seiner Lobrede auf die Daguerreotypie diesen Umstand beson-
ders heraushob und dass Daguerre auf Anregung Alexander von Humboldts im Januar
1839, noch vor der offentlichen Bekanntgabe seines Verfahrens, mit dem Fernrohr der
Pariser Sternwarte die erste astronomische Photographie gemacht hat: eine Aufnahme
des Vollmondes. Gerade die Astronomen und Geographen, denen es auf eine moglichst
exakte Abbildung himmlischer und irdischer Gegenstande ankam, nahmen an Daguer-
res Erfindung lebhaften Anteil, wahrend die Chemiker, die in ihrem Fachbereich noch
nichts abzubilden hatten, der Photographie anfangs gleichgiiltig gegentiberstanden. Fiir
den schwedischen Chemiker Berzelius, einen fithrenden Kopf seiner Wissenschaft, war
die Daguerreotypie nichts weiter als eine ,physikalische Spielerei". [46; S. 251]

Wie schon frither ausgefiihrt, erblickt Vogel einen Hauptmangel des photographischen
Verfahrens in seiner Anwendung auf die Zwecke der Wissenschaft darin, dass die | fiihl-
lose Jodsilberplatte” alles aufzeichnet, ohne das Wesentliche vom Unwesentlichen zu
unterscheiden, wie der mit der Hand arbeitende Kiinstler dies nach Belieben tun kon-
ne. Gleichwohl sei die Photographie besonders dann unentbehrlich, wenn es sich um
Vorgange von so kurzer Dauer handelt, dass ein Zeichner gar nicht in der Lage ware,
das Gesehene festzuhalten.

Auf eigene Erlebnisse gestiitzt, verweist Vogel auch in diesem Aufsatz auf die Bedeutung
der Astrophotographie. Er fiihrt die photographischen Aufnahmen totaler Sonnenfins-
ternisse und des Venusdurchgangs vom 8. Dezember 1874 an; es sei dies das erste
derartige Ereignis gewesen, das ,photographisch gefesselt” wurde.

Leider hatten sich dabei die nationalen Forschergruppen nicht auf ein gemeinsames
photographisches Verfahren einigen konnen, was fiir die vergleichende Auswertung ih-
rer Aufnahmen sehr nachteilig gewesen sei. Deutsche und Englander arbeiteten mit
Kollodium-Trockenplatten, die Amerikaner mit Kollodium-Nassplatten und die Fran-
zosen mit der zu jener Zeit langst veralteten, fiir Frankreich aber traditionsreichen
Daguerreotypie.

Hermann Wilhelm Vogel, der seit 1873 regelmaBig Spektralanalyse lehrte, wurde nicht
mide, in seinen Schriften die ,wunderbare Entdeckung" von Kirchhoff und Bunsen zu
riithmen; sie habe die Grenzen der analytischen Chemie gleichsam ins Unendliche erwei-
tert und ganz neue Zweige der Himmelskunde, namlich Astrophysik und Astrochemie,
begriinden helfen. Woértlich heiBt es dazu:

"Frither bestanden zwischen Astronomie und Chemie keinerlei Beziehungen; durch die
Spektralanalyse ist zwischen beiden Wissenschaften, die ehedem unbekiimmert um ein-
ander ihren Weg gingen, eine Briicke geschlagen. Das mit dem Fernrohr verbundene
Spektroskop ist jetzt ein Hauptbeobachtungsinstrument geworden, mit ihm studiert
man nicht den Umriss und die Lage der leuchtenden Phanomene, sondern nur die Li-
nien ihres in Farben zerteilten Lichtes." [9, S. 133]

Unter den fithrenden Spektroskopikern jener Zeit nennt Vogel wiederholt den britischen
Astronomen und Astrophysiker Lockyer, der sich um die spektralanalytische Aufkla-
rung von Fragen der Sonnenphysik Verdienste erworben und 1870 die Sonnenfinsternis-
Expedition nach Siiditalien geleitet hatte, an der Vogel beteiligt war.
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Vogel geht davon aus, dass sich alles Sichtbare photographisch abbilden lasse, wenn
es nur genligend hell beleuchtet ist und wenn fiir eine gewisse Zeit seine Unbeweglich-
keit gewahrt sei, ohne die ein scharfes Bild nicht erzielt werden konne. Da aber die
natirliche Beleuchtung oft nicht ausreicht, miisse man auch kiinstliche Lichtquellen
heranziehen. Dem technischen Stand jener Zeit entsprechend, nennt er hier an erster
Stelle das bengalische ,WeiBfeuer" und den brennenden Magnesiumdraht.

Er schildert, wie er 1868 beim Photographieren von agyptischen Kunstdenkmalern in
unterirdischen Raumen durch den vom Magnesium entwickelten Qualm so belastigt
wurde, dass er es vorzog, mit eingespiegeltem Sonnenlicht zu arbeiten. Eine dauernde
Anwendung werde kiinstliches Licht wohl nur bei der Herstellung von VergroBerungen
finden, meinte er, wahrend es sonst wahrscheinlich ,immer nur ein Notbehelf fur die
Photographie™ bleiben werde.

Dies erwies sich als unzutreffende Prognose. Die Anfange des elektrischen Lampenparks
in den Portrat-Ateliers hat Vogel noch erlebt, aber nicht mehr die Zeit der mit Blitz-
geraten ausgeristeten ,Lichtaffen", wie Einstein in seinen letzten Lebensjahren die um
ihn herumspringenden Bildreporter scherzhaft genannt hat.

Diese Art von kinstlicher Beleuchtung konnte um 1880 noch niemand voraussehen;
alles, was wissenschaftlich und technisch dazu erforderlich war, musste erst entdeckt
und erfunden werden. Unter den Einsatzbereichen, die der Photographie jener Jahre
noch verschlossen waren, nennt Vogel Aufnahmen eines von Lampenlicht erleuchteten
Biihnenbildes und eine ,Mondlandschaft". In beiden Fallen reichten die Lichtverhalt-
nisse fir die Empfindlichkeit des Aufnahmematerials nicht aus.

In diesem Aufsatz wiederholt Vogel etwas ausfiihrlicher seinen Vorschlag, durch photo-
graphische Kleinstkopien den Text umfangreicher Druckwerke in raumsparender Form
zu speichern.

Man konnte den Inhalt eines ganzen Buches auf einer einzigen Oktavseite unterbringen,
die mit Hilfe eines besonderen Gerates ebenso leicht zu lesen sei ,wie das Originalbuch*,
schreibt er.

Damit erweist sich Vogel als Anreger und Prophet eines bibliothekstechnischen Verfah-
rens, das heute als , Microfiche” auf Planfilmen von PostkartengroBe verwirklicht ist,
auf denen jeweils sechzig Seiten eines Buches photographisch verkleinert untergebracht
sind. Es hat fast ein Jahrhundert gedauert, bis dieses Verfahren im Bibliothekswesen
FuB fassen konnte; dass ein Berliner Photochemiker einer seiner Anreger war, ist heute
vergessen, meist werden hier nur Dancer in Liverpool und Dagron in Paris genannt.

8.2 Das Verhaltnis von Photographie und Wahrheit

Wie in fritheren Buchpublikationen befasst sich Vogel auch in diesem Sammelband
mit seinem Lieblingsproblem, der ethischen Grundfrage der Lichtbildnerei, mit dem
Verhaltnis ,,Photographie und Wahrheit". Er stellt die Frage: , Dirfen wir wirklich die
photographischen Bilder als naturwahr betrachten?"

Eine Beantwortung dieser Frage - meint er - sei erst moglich, wenn man fest- gelegt
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habe, was unter einem ,,naturwahren” photographischen Bild zu verstehen sei. Bei der
Wiedergabe dreidimensionaler Erscheinungen in der zweidimensionalen Flache zeige
sich namlich, dass photographische Abbildungen eines und desselben Gegenstandes
sich stark von einander unterscheiden kdnnen, so dass manche Bilder einen unwahren
Eindruck vermitteln.

Dass der Standpunkt und die Ausrichtung der Kamera von wesentlichem Einfluss auf
die Wahrheit der photographischen Abbildung sein kénnen, wird am Beispiel von drei
Aufnahmen der Apollo-Biiste des griechischen Bildhauers Phidias verdeutlicht.

Mit der Blickrichtung des Aufnahmeobjektivs verandere sich der Gesichtsausdruck,
schreibt Vogel; nur eine einzige Aufnahme gabe den wahren Charakter des Urbildes
annahernd richtig wieder: diejenige, die mit einem leicht nach oben gerichteten Objek-
tiv gemacht wurde. Dies verstehe sich eigentlich von selbst, wenn man beriicksichtige,
dass die Biiste auf einen Sockel gehort, dass sie demnach vom Bildhauer fiir den Blick
schrag von unten nach oben berechnet war und dementsprechend gestaltet wurde; der
Photograph miisse daher, wenn er eine wahrheitsgetreue Abbildung dieses Kunstwerkes
liefern wolle, aus dieser Sicht, und nur aus ihr, seine Aufnahme tatigen.

Auch hierbei kommt Vogel auf den ,;schlimmsten Fehler” der Photographie zu spre-
chen: dass sie das Nebensachlichste ebenso deutlich abbilde wie die Hauptsache. So
gesehen arbeite die Photographie , gedankenlos"; doch gabe es Fille genug, wo ei-
ne Photographie ,einen vollkommen kiinstlerischen Eindruck” machen konne. Vogels
Schlussfolgerung lautet: Man diirfe nicht ohne weiteres alles, was photographisch fest-
gehalten wurde, als wahr betrachten.

Ein anderer an Fakten reicher Aufsatz dieser Sammlung, in dem Vogel (iber neue natur-
wissenschaftliche Beobachtungen bei totalen Sonnenfinsternissen durch amerikanische
und englische Wissenschaftler berichtet, ist fiir den Freund der Astronomiegeschichte
dadurch bemerkenswert, dass hier iber die Vermutung einiger Astronomen berichtet
wird, es miisse zwischen Merkur und Sonne noch einen oder zwei Planeten geben, da
sonst die Anomalien der Bahn des Merkur nicht verstandlich waren.

Britische Himmelsbeobachter glaubten sogar, die zwei Planeten im Fernrohr gesehen zu
haben; dem einen von ihnen gaben sie den Namen ,Vulkan® Diese Planeten-Entdeckung
sollte sich freilich schon bald als Irrtum erweisen.

Der Grund fiir die Anomalien in der Bahn des Merkur, die von Leverrier festgestellte
zusatzliche Periheldrehung dieses Planeten, wurde jedoch erst im zweiten Jahrzehnt des
20. Jahrhunderts erklarbar: durch die relativistische Gravitationstheorie Einsteins, die
diese Bahnanomalie ohne die Annahme sonnen- nachster Planeten verstandlich macht.

Vogel hat diese Entwicklung der Astronomie nicht mehr erlebt; es ist aber bezeichnend
fir seine weit (iber den Gesichtskreis der Photochemie und Photophysik hinausreichende
Teilnahme an den Fortschritten der Naturwissenschaft, dass er in einem Buch, das den
Titel ,Lichtbilder nach der Natur” tragt, auch auf Spezialprobleme der Astronomie
zu sprechen kommt. Und es ist vergniiglich zu lesen, wie er sich lustig macht tber
»Gelehrte”, die einen ursachlichen Zusammenhang zwischen den Handelskrisen und der
Haufigkeit von Sonnenflecken gefunden haben wollen.
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8.3 Reisen in Europa und Nordamerika

Das thematisch abwechslungsreiche Sammelwerk bietet unter anderem Schilderungen
von Wanderungen in der Hohen Tatra, die damals noch nicht zu den gefragten Touris-
tenzielen gehorte, sowie von Reisen in den US-Bundesstaat Kalifornien.

Bei seinen Wanderungen in der Hohen Tatra in den Jahren 1870 und 1871 hatte Vogel
eine photographische Ausriistung bei sich, wie sie fiir das Nasse Kollodiumverfahren je-
ner Zeit erforderlich war. Die Schilderung seiner Bemiihungen, die Aussicht von einem
Berggipfel photographisch festzuhalten, spiegelt die Beschwerlichkeiten wider, die mit
dem Nassplattenverfahren auf Reisen verbunden waren. Nach der Beschreibung einer
Bergbesteigung heiBt es:

"Rasch wurden die Instrumente ausgepackt und in unmittelbarer Nahe des trigonome-
trischen Zeichens aufgestellt. Das photographische Dunkelzelt wurde aufgeschlagen,
die Chemikalien filtriert, die Platten prapariert und gliicklich drei Bilder, etwa ein Drit-
tel der prachtvollen Rundsicht umfassend, aufgenommen. Dann aber legten sich dicke
Nebelmassen um die hochsten Gipfel der Karpathen, sie zogen immer naher und naher
und drohten, uns selbst einzuhillen.

Eiligst wurden Zelt, Apparate und Chemikalien zusammengepackt und die Riickkehr
angetreten. Ich war wenigstens insofern bedeutend vom Gliick begiinstigt worden, als
der Gipfel vollig windfrei war. Bei dem sonst dort oben herrschenden heftigen Luftzuge

ware das fotografische Arbeiten sehr erschwert, wenn nicht unmoglich gewesen." [9, S.
281]

Nicht minder anschaulich schildert der weitgereiste Forscher die ganz anders geartete
Schonheit der Landschaft Kaliforniens mit ihren Waldern und Bergen, ihren Kiisten
und ihrem lppigen Pflanzenwuchs. Es sind dies jene Gegenden, die sechzig Jahre spa-
ter der amerikanische Meister des ,Landschaftsfaches" Edward Weston in groBartigen
Photographien festhielt, natiirlich nicht mehr mit dem umstandlichen Nassen Kollodi-
umverfahren, aber noch immer mit Plattenformaten, wie sie zu Vogels Zeit gebrauchlich
waren, als man Kontaktkopien ihrer Scharfe wegen den VergroBerungen vorzog.

In Vogels Berichten (ber die gesellschaftlichen Zustande in den Vereinigten Staaten
jener Zeit fehlt es nicht an teilweise vernichtenden Werturteilen. So schreibt er:

"Schmutzige Reklame, Verdachtigung, Schikane der niedrigsten Art werden dort un-
geniert zur Schadigung dessen angewendet, von dem man sich in materieller Hinsicht
beeintrachtigt glaubt. Die politische Parteistellung wird ausgenutzt zu geschaftlichen
Zwecken, ja die Politik selbst wird zum Geschaft. Die Majoritat amerikanischer Beamter
verdankt ihre Wahl erkauften Stimmen, und sie sorgen dafiir, dass das aufgewendete
Anlagekapital innerhalb der vier Jahre ihrer Amtstatigkeit wieder herausgewirtschaftet
wird. Erschreckend ist die Kauflichkeit der Richter." [9, S. 305]

Bei seinen Reisen kam Vogel das geologische und mineralogische Wissen zustatten, das
er als Student erworben und als Kustos am Mineralogischen Museum erweitert und
vertieft hatte. Eine personliche Beziehung des jungen Berliner , Geognosten" zu dem
beriihmtesten deutschen Forschungsreisenden der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts,

64



8 Wissenschaftlicher Schriftsteller mit breitgefacherter Thematik

Alexander von Humboldt, ist nicht nachweisbar, obwohl sie zeitlich und ortlich moglich
gewesen ware, denn Vogel lebte seit 1854 in Berlin, und Humboldt ist erst 1859 dort
verstorben.

Aber Vogel, der so gern und so viel las, hat sicherlich auch Humboldts Schriften auf-
merksam gelesen und aus ihnen gelernt. Manche Reiseschilderungen aus seiner Feder
erinnern in ihrer Anschaulichkeit und Konkretheit an Humboldts ,, Ansichten der Natur".

8.4 Gegen ,,Odlehre* und Spiritismus

Weltanschaulich und wissenschaftspsychologisch aufschlussreich ist Vogels Haltung zu
den - wie er sie nennt - ,, geistigen Seuchen”, die in der zweiten Halfte des 19. Jahrhun-
derts um sich griffen und denen selbst verdienstvolle Naturwissenschaftler zum Opfer
fielen: die Lehre des osterreichischen Chemikers, Meteoritenforschers und Eisenindus-
triellen Karl von Reichenbach von einer geheimnisvollen ,magnetischen Kraft", die er
,Od" nannte, und die Selbsttauschungen und Taschenspielertricks der Spiritisten.

In dem Aufsatz ,Irrlichter" berichtet Vogel iber Reichenbach und seine Wahnvorstel-
lungen, zu deren Entlarvung er als Kustos am Mineralogischen Museum selbst beitragen
konnte, als der , Prophet der Odlehre” das Museum besuchte. Reichenbach hatte da-
mals gerade einen Artikel , Photographische Wirkungen des Odlichts" veroffentlicht,
der Vogel nicht nur als Naturwissenschaftler, sondern auch als Photographen zum Wi-
derspruch herausforderte.

In dem zweiteiligen Aufsatz ,,Einiges lber Spiritismus"wendet sich Vogel vor allem ge-
gen den Astrophysiker der Leipziger Universitat Friedrich Zollner, der in jenen Jahren
in dem Manuskript ,Die Naturforschung in der Geisterwelt” auch von Friedrich En-
gels wegen seiner spiritistischen Phantastereien verspottet wurde. Fiir Vogel sind die
Vorstellungen der Spiritisten nicht nur vom naturwissenschaftlichen, sondern auch vom
isthetischen Standpunkt verwerflich. Uber die Behauptung, dass sich das Eigengewicht
eines Korpers durch die Nahe eines ,,Mediums" dndere, schreibt er:

Solche sonderbaren ,mediumistischen" Einfliisse erscheinen uns wie ein Eingriff in die
schone Ordnung der Natur. Nicht nur unsere wissenschaftliche Weltanschauung, son-
dern auch unser asthetisches Gefiihl straubt sich gegen den Glauben an solche Parado-
xen." [9, S. 206]

Der Bekampfung und Entlarvung des spiritistischen Betrugs widmete Vogel ein eige-
nes Buch, gestaltet aus einem Vortrag, den er im November 1879 in Berlin vor einer
gemischten Zuhorerschaft gehalten hatte; es erschien 1880 unter dem Titel ,, Aus der
neuen Hexenkiiche. Eine Skizze des Spiritistentreibens'". [10]

Hier legte Vogel seine Ansichten lber diese , Zeitkrankheit”, wie er den Spiritismus
nannte, ausfiihrlicher dar - mit dem Hinweis, dass fiir das Studium dieser Erscheinung
eigentlich Arzte und Physiologen zustandig seien. Er konnte sich dabei auf eigene Be-
obachtungen berufen, denn er hatte auf seinen Reisen in den Vereinigten Staaten an
Seancen teilgenommen, auf denen Mond-, Mars- und Uranusbewohner ,zitiert" wur-
den.

Schon einleitend versichert der Forscher in dieser Schrift, dass er ein grundsatzlicher
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Gegner der spiritistischen Lehren sei. Als leidenschaftliche Anhanger des Spiritismus
bezeichnete er den englischen Zoologen Wallace, den Mitbegriinder der biologischen
Entwicklungstheorie, den englischen Physiker Crookes, den russischen Chemiker But-
lerow und den schon genannten deutschen Astrophysiker Zéllner.

Einen amerikanischen Apostel des Spiritismus, der auch Europa bereiste und in Ber-
lin als ,,Medium" des Tischriickens auftrat, fertigte er im Vorbeigehen als plumpen
Trickbetriiger ab. Unter den erklarten Gegnern der spiritistischen Irrlehren nennt er den
Zoologen Ernst Haeckel und den Psychologen Wilhelm Wundt.

Besonders aufschlussreich ist das Schlusskapitel des Vortrags, in dem Vogel seine Be-
trachtungen (iber diese Fragen zusammenfasst.

Er meint, manche Beobachtungen, (iber die von zuverlassigen Teilnehmern solcher Ver-
suche berichtet wurde, seien zwar merkwiirdig, doch sei er sicher, dass man dazu eine
~unserer Naturauffassung” entsprechende Erklarung finden werde; die Spiritisten aber
brachen mit dieser Naturanschauung und verkiindeten auf Grund wirklicher oder ver-
meintlicher Tatsachen eine neue Religion.

Vogels grundsatzliche Abweisung der spiritistischen Trugvorstellungen - bei aller Behut-
samkeit seiner Argumentation - war der folgerichtige Ausdruck einer materialistischen
Naturansicht, die alles ,Ubernatiirliche” von vornherein abweist. Seine Entlarvung der
Taschenspielerkiinste, die bei einigen Seancen, denen er beiwohnte, eine Rolle spielten,
kennzeichnet die Einstellung des gewissenhaften Experimentalforschers, der sich weder
von Vorurteilen noch von autoritativ vorgetragenen Lehrmeinungen bei seiner Beob-
achtung beeinflussen lasst. , Hier gilt Autoritat nichts, Autopsie alles”, schreibt er in
diesem Zusammenhang. [10, S. 61]

Der konsequenten Befolgung dieses materialistischen Grundsatzes verdankte Vogel sei-
ne Errungenschaften auf dem Gebiet der Photochemie.
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9 Professor an der Technischen Hochschule in
Charlottenburg

Mit der stirmischen Entwicklung der kapitalistischen Industrie wuchs in Deutschland
auch das Bediirfnis nach wissenschaftlichen Ausbildungsstatten fiir hochqualifizierte
Ingenieure und Techniker. Nachdem andere deutsche GroBstadte wie Miinchen (1868)
und Dresden (1871) mit der Griindung technischer Hochschulen vorangegangen waren,
wurde 1879 auch in Berlin eine derartige Lehranstalt ins Leben gerufen.

Dies geschah durch die Vereinigung der Gewerbe-Akademie mit der seit 1799 beste-
henden Bau-Akademie zur , Technischen Hochschule zu Berlin". Die Errichtung eines
zentralen Hochschulgebaudes in Berlin-Charlottenburg, das mit seinem Raumprogramm
den Anforderungen der Zeit entsprach, dauerte fiinf Jahre. Im November 1884 konnten
die Horsale, Seminarraume und Laboratorien bezogen werden.

Hier standen fiir die Photographie nun groBere Raumlichkeiten zur Verfiigung als im
Dachgeschoss in der KlosterstraBe, wo nach dem Auszug der Photographen Robert
Koch und seine Mitarbeiter eine Zeitlang ihre bakteriologischen Untersuchungen durch-
flihrten.

9.1 Lehrer fiir Photographie mit internationaler Schiilerschaft

Wie zu jener Zeit Ublich, waren die Laboratorien mit Gaslicht beleuchtet. Im Atelier
jedoch gab es elektrisches Bogenlicht, das aus einer eigenen Stromversorgungsanlage
im Erdgeschoss gespeist wurde. Die von Edison um 1880 eingefiihrte Kohlefadenlampe
war in Deutschland noch nicht im Gebrauch, und das blendendweiBe , Nernstlicht",
mit dem dann die Horsale der Berliner Universitat erhellt wurden, musste erst noch
erfunden werden.

Die Arbeitsraume des neuen Instituts boten Platz fiir etwa 30 Praktikanten sowie fiir
einige Gaste, die sich unter Vogels Anleitung die Technik der Photographie aneignen
wollten.

Der Einzug in das neue Institut war fiir Vogel mit auBeren Ehren verbunden. Er wurde als
Ordentlicher Professor in den Senat der Hochschule berufen und erhielt in Anerkennung
seiner zwanzigjahrigen Tatigkeit als Gewerbelehrer und Professor fiir Photographie den
~Roten Adlerorden IV. Klasse", eine fiir solche Jubilden vorgesehene staatliche Aus-
zeichnung. Leider brachten ihm die neuen Raume anfangs auch Misshelligkeiten und
Arger.

Durch die mangelhafte Installierung einer Ausgussanlage kam es im Labor zu einer
Uberschwemmung; durch sie wurden nicht nur der FuBboden und die Mébel beschadigt,
sondern auch die Decken der darunter gelegenen Zimmer in Mitleidenschaft gezogen.
Dies fiihrte zu langwierigen Auseinandersetzungen mit dem verantwortlichen Bauleiter,
der gegen Vogel den unsinnigen Vorwurf erhob, er habe die Beschadigungen absichtlich
herbeigefiihrt.

Vogel fiihlte sich an seiner ,,Amtsehre" verletzt und erwiderte mit der gewohnten Schar-
fe.
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Wie bereits in der KlosterstraBe, hatte der inzwischen weltbekannt gewordene Photo-
wissenschaftler auch in Charlottenburg eine internationale Schiilerschaft. Aus ihr ragt
der Deutsch-Amerikaner Alfred Stieglitz heraus. Er war in den 80er Jahren nach Berlin
gekommen, um hier Maschinenbau zu studieren, wurde aber von der Photographie,
nicht zuletzt durch Vogels Lehrveranstaltungen, so gefesselt, dass er das Ingenieurstu-
dium aufgab und sich der Lichtbildnerei zuwandte.

Nach seiner Rickkehr in die Vereinigten Staaten wurde Stieglitz zu einer der ange-
sehensten Personlichkeiten auf dem Gebiet der Lichtbildkunst. Durch seine Zeitschrift
~Camera Work" wirkte er stilbildend auf die amerikanische Photographie.

Nach den Gberlieferten Schilderungen war Vogel ein duBerst anregender, seine Schii-
ler begeisternder Lehrer mit einer starken Ausstrahlung. Bereits im ersten Jahr seiner
noch ehrenamtlichen Lehrtatigkeit am Gewerbe-Institut hatte er weit tiber hundert Ho-
rer, Spater reichten die verfligbaren Arbeitsplatze nicht aus fir alle, die theoretisch
und praktisch auf dem Gebiet der Photographie bei ihm arbeiten wollten. Seine groBe
padagogische Wirkung hangt offensichtlich mit der Struktur seiner Personlichkeit zu-
sammen.

Nach der von Wilhelm Ostwald vorgeschlagenen Einteilung der Forscher in ,Klassi-
ker" und ,,Romantiker”, gemaB ihrer Reaktionsgeschwindigkeit und einigen verwandten
psychischen Merkmalen, gehorte Vogel dem ,,romantischen" Typ an.

Reich an wissenschaftlichen Einfallen, gewandt und flink bei der Niederschrift seiner
Gedanken, daher literarisch sehr fruchtbar, sprunghaft in seinen Entschliissen, heftig
und schonungslos in seinem Streit mit Gegnern, aufgeschlossen und herzlich im Umgang
mit Freunden und Schiilern: das alles sind Eigenschaften, wie sie fiir den Gelehrtentyp
des ,,Romantikers” kennzeichnend sind. Sie pragten Vogels Tatigkeit als Forscher und
Lehrer.

Gelegentlich hat der Photopadagoge Vogel auch ,,Fernunterricht” in photographischen
Fragen erteilt. So beriet er im Sommer 1881 seinen Freund und Altersgenossen Ernst
Haeckel, bevor dieser seine Reise nach Ceylon antrat, wie Sri Lanka als britische Kolonie
hieB.

Haeckel hatte seit seiner Jugend nach der Natur gezeichnet und mit Wasserfarben
gemalt, und er tat dies auch auf seinen Forschungsfahrten. In Ceylon aber wollte er au-
Berdem photographieren. So wandte er sich an Vogel mit der Bitte, ihn phototechnisch
zu unterweisen und ihm bei der Beschaffung der Gerate behilflich zu sein.

Haeckels Briefe sind leider verloren, aber Vogels Antworten, die in Haeckels Nachlass
uberliefert sind, erlauben es, den Verlauf des brieflichen Fernunterrichts zu verfolgen.
Vogel besorgte dem Tropenreisenden eine zweckmaBige Ausriistung und 50 Trocken-
platten mit einer orthochromatischen Kollodium-Gelatine-Emulsion, die nach seiner
durch ein Reichspatent geschiitzten Vorschrift hergestellt war. Er belehrte ihn nicht
nur Gber die Wahl der Blende und die notwendige Belichtungszeit, sondern ging auch
auf Besonderheiten ein, die z. B. bei Bildnisaufnahmen im Freien zu beachten sind.

Der richtige Einfall des Lichts spiele dabei eine groBe Rolle, schreibt er, und es gehore
»hollisch viel Erfahrung und Routine dazu, um sofort fiir ein Gesicht die charakteris-

68



9 Professor an der Technischen Hochschule in Charlottenburg

tischste Stellung und Beleuchtung herauszufinden®. Diese Frage hat Vogel immer wieder
bewegt.

Nach seiner Riickkehr im Friihjahr 1882 sandte Haeckel die von ihm an Ort und Stelle
entwickelten Platten an seinen Freund nach Berlin. Vogel suchte in seinem Labor aus
ihnen herauszuholen, was nur irgend moglich war. Das Ergebnis entsprach aber wohl
nicht ganz den Erwartungen. Die Ausschussquote lag bei fast 80%! Die Platten waren
vor allem ungeniigend fixiert und mangelhaft gewassert worden.

Gelegentlich hatte der reisende Amateurphotograph vergessen, die Kassette zu wech-
seln, so dass dieselbe Platte zweimal belichtet wurde. Aber es blieben doch einige
Negative lbrig, die sich fiir Abziige eigneten. Zu ihnen zahlt die Selbstaufnahme, die
Haeckel in seiner Tropenausriistung im Urwald auf Ceylon zeigt, mit Feldstecher, Jagd-
gewehr und mit der Pistole am Gurt. Aus seinen ,Indischen Reisebriefen” wurde dieses
Photo bekannt.

Vogels Briefe an Haeckel, in denen es anfangs fast nur um phototechnische Dinge
und um Familienangelegenheiten geht, werden zu Beginn der 90er Jahre auch politisch
bemerkenswert.

Als einzige der uberlieferten Archivdokumente gewahren sie einen gewissen Einblick in
die ideologischen und gesellschaftlichen Auffassungen des Berliner Photochemikers. Da-
bei zeigt sich, dass Vogel mit Haeckel die an Personenkult grenzende Verehrung fiir den
~eisernen Kanzler" gemeinsam hatte. Wie fiir Haeckel war fiir Vogel Bismarck ,, Deutsch-
lands groBter Mann" [8, S. 18]. Mit Haeckel teilte er die materialistisch-atheistische
Weltansicht, aber auch das Unverstandnis fir die Ziele der revolutiondren Arbeiterbe-
wegung, wie sie 1891 im , Erfurter Programm®™ festgeschrieben wurden.

Aus dem begiiterten Kleinblrgertum stammend, hatte Vogel wie Haeckel nie eine wirk-
liche Beziehung zur Welt des Proletariats gefunden. Was anderes kénnte man da von
ihm erwarten als die landlaufigen torichten Vorurteile gegen den ,vierten Stand", dessen
Angehorige er abschatzig als ,,Gevatter Maurer und Schneeschipper" bezeichnet.

So stimmt er auch Haeckel begeistert zu, der 1892 in seinem Artikel ,,Die Weltanschau-
ung des neuen Kurses” nicht nur gegen die klerikale wilhelminische Reaktion, sondern
auch gegen die angeblichen , Irrlehren der Sozialdemokratie” zu Felde zog. Vogels Ta-
gebiicher, die (iber seine Einstellung zu den politischen Ereignissen seiner Zeit wie tiber
manche nicht aktenkundige Fakten seines Lebens Aufschluss geben kénnten, sind leider
verschollen.

9.2 Forschungs- und Offentlichkeitsarbeit in den 80er und 90er
Jahren

Die hauptsachlichen Forschungsgebiete Vogels in seinen letzten beiden Lebensjahrzehn-
ten blieben die Fragen der Sensibilisierung und der Spektroskopie. Ein Jahr nach dem
Einzug in das neue Institut veroffentlichte er - wie bereits erwahnt - ein Buch iber die
orthochromatische Photographie, das zwei Jahre spater (1887) in einer franzdsischen
Ausgabe herauskam und weite Verbreitung fand.
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11 Prof. Dr. H. W. Vogel 1885

Vogel forderte alle Bestrebungen, die darauf abzielten, auf der Grundlage seiner For-
schungsergebnisse, vor allem seiner Entdeckung vom Jahr 1873, zu einer Photographie
in natirlichen Farben vorzustoBen, wie das Ducos du Hauron und Gabriel Lippmann in
Frankreich versuchten. Er trug wesentlich dazu bei, dass die physikalische und chemi-
sche Grundlagenforschung auf diesem Gebiet voran gefiihrt wurde und der Dreifarben-
lichtdruck als praktisch brauchbare Technologie fiir den farbigen Buchdruck genutzt
werden konnte. Den Fragen der subjektiven Farbenwahrnehmung, denen bei diesen Un-
ternehmungen eine groBe Bedeutung zukam, widmete er besondere Aufmerksamkeit.

Viel Arbeitskraft und ein vertieftes Eindringen in die schon friiher behandelten Proble-
me beanspruchte die Herausgabe des Lehrbuchs als ,,Handbuch der Photographie" in
fiinf Banden, mit insgesamt 1600 Druckseiten.

Dank dem gewaltigen Zuwachs an Fakten und Problemen seit der ersten Abfassung
des Werkes Ende der 60er Jahre stellte die Neuausgabe an den Autor erhebliche Anfor-
derungen. Der erste Teil kam 1890 heraus. Ein Jahr spater folgte der vierte Teil, der
sich mit den Fragen der photographischen Gestaltungslehre befasste. Er trug den Titel
~Photographische Kunstlehre oder die kiinstlerischen Grundsatze der Lichtbildnerei".

Es war dies die erste groBangelegte normative Photoasthetik in deutscher Sprache. Die
Bande, die der photographischen Praxis gewidmet sind, folgten in der 2. Halfte der
90er Jahre.

Auf dem Gebiet der Spektroskopie beschaftigten Vogel weiterhin in erster Reihe die Ab-
sorptionsspektren organischer und anorganischer Stoffe. An diesem Gegenstand hielt er
mit ungewohnlicher Zahigkeit bis zuletzt fest - mit dem Ergebnis, dass um die Jahr-
hundertwende die Kenntnisse auf diesem Feld zum groBten Teil auf seinen Forschungs-
ergebnissen beruhten.

Klarend wirkte seine Erkenntnis, dass sich die Absorptionsspektren eines Farbstoffes im
festen und im gelosten Zustand voneinander betrachtlich unterscheiden konnen. Mit
Erfolg versuchte er seit Ende der 70er Jahre, die Absorptionsspektren in den Dienst
der analytischen Chemie zu stellen. Dies geschah beispielsweise dadurch, dass er die
Anderungen, die man an den Streifen des Purpurins bei Gegenwart von Aluminium- und
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Magnesiumsalzen beobachten kann, zur Erkennung dieser Korper verwenden lehrte.

Unter den Emissionsspektren erforschte Vogel besonders die des Wasserstoffs, des Sau-
erstoffs und des Stickstoffs in Geilerschen Réhren. Das von ihm konstruierte Universal-
Spektroskop fand rasch Eingang in die chemischen Laboratorien und erfreute sich allge-
meiner Anerkennung. Auch Hilfsgerate zur Erzeugung von Spektren hat Vogel gebaut,
wie er iiberhaupt duBerst rege im wissenschaftlichen Geratebau war und dabei weit (iber
die Bediirfnisse der Photographie hinausging.

Hermann Wilhelm Vogel war ein unermidlicher wissenschaftlicher Arbeiter und ein
ungemein fleiBiger Fachschriftsteller. AuBer den Titeln in Buchform veroffentlichte er
insgesamt (iber 100 wissenschaftliche Aufsatze in Poggendorffs bzw. Wiedemanns ,,An-
nalen der Physik und Chemie", in den , Berichten der Deutschen Chemischen Gesell-
schaft”, in den ,Verhandlungen der Berliner Physikalischen Gesellschaft”, in den ,Sit-
zungsberichten der PreuBischen Akademie der Wissenschaften" und in anderen wissen-
schaftlichen Zeitschriften.

Die Anzahl seiner Aufsatze und Notizen in den ,Photographischen Mitteilungen® be-
tragt etwa 450, die Zahl der Mitteilungen aus seinem Labor in der Gewerbe-Akademie
und der Technischen Hochschule zusammen etwa 200. In Eders Jahrbiichern fiir Pho-
tographie und Reproduktionstechnik, die seit 1888 erschienen, ist Vogel mit vielen
Beitragen vertreten. Dazu kommen noch die rund 300 Artikel, die er seit 1864 fiir das
Nachrichten- und Werbeblatt einer Wiener PhotogroBhandlung schrieb.

In phototechnischer Hinsicht bemerkenswert sind in den 90er Jahren die Ausfiihrungen
iiber den damals neuen Schichttrager, den Film.

Vogel, der nach seinen eigenen Worten ein ,abgesagter Feind von Fremdwortern" war,
sprach - in wortlicher Ubersetzung des englischen Ausdrucks - von einer ,Photogra-
phie mit Hauten". So ist ein Artikel Gberschrieben, den er 1891 in Eders , Jahrbuch”
veroffentlichte.

Darin heiBt es, das Photographieren mit diesen neuen Schichttragern - anstatt mit
Glasplatten - sei den Amateuren vertraut, seitdem namentlich die Firma Eastman in
den USA die Welt mit diesem Material sowie mit zweckmaBigen Apparaten zu seiner
Belichtung versorgt habe; auch in Deutschland hatte man angefangen, solche , Haute"
herzustellen, und sie hatten vor den amerikanischen sogar den Vorzug, farbenempfind-
lich zu sein.

Dabei konne man zwischen den gerollten und den ,, geschnittenen” Formen, also zwi-
schen Rollfilm und Planfilm in spaterer Terminologie, wahlen. Vogel gibt dem Planfilm
den Vorzug, und er hebt das im Vergleich mit den Glasplatten geringe Gewicht des neu-
en Schichttragers hervor. In diesem Zusammenhang findet sich seine Unterscheidung
zwischen den photographischen ,Dilettanten” (heute sagt man dafiir: ,Knipser") und
den Photo-Amateuren, zu denen er sich selber zahlt.

Die von Vogel benutzte Ubersetzung des englischen Wortes ,,Film" hat sich nicht ein-
geblrgert. Auch anderen seiner Eindeutschungsvorschlage, die er 1890 in den ,,Pho-
tographischen Mitteilungen" zusammenstellte, ist die Fachwelt nicht gefolgt. Nur die
ebenfalls von ihm gepragten Ausdriicke ,Lichtbildner” und ,Lichtbildnerei" haben sich
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durchgesetzt.

Der zweite und letzte groBe Erfolg des Ausstellungsorganisators Vogel in Berlin war: die
Internationale Photoschau, veranstaltet im Sommer 1889 aus Anlass des 50. Jahrestags
der Verkiindung der Daguerreotypie.

Sie konnte nach Uberwindung einiger Quertreibereien in den Salen und Korridoren ei-
nes staatlichen Gebaudes in der Nahe des Reichstags stattfinden und wurde von Vogel
am 19. August eroffnet. Trager dieser Ausstellung waren die zwei Jahre zuvor von ihm
gegriindete ,, Deutsche Gesellschaft von Freunden der Photographie in Berlin" sowie der
seit 1869 bestehende ,Verein zur Forderung der Photographie in Berlin®, dem haupt-
sachlich Berufsphotographen angehorten.

Unter den 226 Ausstellern ragte Ottomar Anschiitz mit seinen Momentaufnahmen her-
aus, die mit der hochsten Auszeichnung, einer , Staatsmedaille", bedacht wurden. Von
Auslandern seien als Beispiele angefiihrt: der Osterreichische Astronom Rudolf Spitaler,
der Entdecker eines nach ihm benannten Kometen, der sich mit ,,Himmelsphotogra-
phien” beteiligte, sowie die kiinstlerischen Photographen Robinson aus England und
der bereits genannte Stieglitz aus den USA.

Stieglitz erhielt fiir Gruppenaufnahmen einen Ehrenpreis in Gestalt eines hochwertigen
Photoobjektivs; er machte sich als Mitglied des ,Vereins zur Forderung der Photogra-
phie" um die technische Herrichtung der Ausstellung so verdient, dass er dafiir mit
einem Ehrendiplom belohnt wurde.

Auch Robert von Helmholtz, der Sohn des Physikers, ein Mitbegriinder der , Gesell-
schaft", hatte sich um die Vorbereitung der Schau als Mitglied von Kommissionen Ver-
dienste erworben. Die ausgestellten Bilder, unter denen im Unterschied zum Jahr 1865
das Portrat nicht mehr vorherrschte, waren anschlieBend noch in anderen deutschen
GroBstadten zu sehen.

Das glinstige Echo, das auch diese Ausstellung in der Fachpresse des In- und Auslands
fand, trug dazu bei, dass Vogel 1893 nach Chicago eingeladen wurde, um dort in einer
internationalen Jury mitzuwirken. Es war dies seine vierte und letzte Reise in die Verei-
nigten Staaten von Amerika, sein bevorzugtes Reiseland. An einer hasslichen Fehde im
Gefolge der Berliner Ausstellung, die von seinen Gegnern zu einer ,, Affare Vogel" hoch-
gespielt wurde - es ging um die durch ein Missverstandnis unterlassene Riicksendung
von Ausstellungsgut -, war der Gelehrte mit seiner lberreizten Reaktionsweise nicht
ganz schuldlos.

9.3 Der Vortrag auf der Naturforscherversammlung in
Braunschweig

Der Vorstand der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Arzte lud Vogel ein, auf der
Naturforscherversammlung in Braunschweig vom 20.-25. September 1897, auf der auch
Hermann Krone von der Technischen Hochschule in Dresden einen photowissenschaft-
lichen Vortrag hielt, (iber das Thema ,,Der gegenwartige Stand der wissenschaftlichen
Photographie" zu sprechen.

Der Vortrag war fiir die gemeinsame Sitzung aller naturwissenschaftlichen Abteilungen
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am 22. September vorgesehen und sollte Vogel Gelegenheit geben, Naturforschern aller
Fachgebiete einige Probleme der photographischen Wissenschaft nahezubringen.

Der Tagungsbericht nennt als Teilnehmer der Versammlung in Braunschweig Mathe-
matiker wie Hilbert und Dedekind, theoretische Physiker wie Boltzmann und Sommer-
feld, Experimentalphysiker wie Warburg und Max Wien, den Geophysiker Wiechert, die
Chemiker Baeyer und Ladenburg, um nur einige namhafte Gelehrte anzufiihren, die als
Referenten oder als Diskussionsredner auftraten.

Es war eine sehr ansehnliche Horerschaft, vor der Vogel mit seiner Rede den dritten
Kongresstag eroffnete.

Einleitend flihrte der Vortragende aus, dass er die Photographie, die ,Lichttechnik”,
wie er sie nennt, als Wissenschaft auffasse und sich bemiihen wolle, ihr Entstehen und
ihre Errungenschaften den Zuhorern zu erlautern.

Er wies darauf hin, dass die Bedeutung der Photographie fiir die Wissenschaft noch
nicht gentgend geschatzt werde; in den meisten Laboratorien wiirden die durch das
Licht verursachten chemischen Prozesse gegeniiber anderen vernachlassigt, und selbst
neuere Lehrbiicher der Chemie und der Physik enthielten liber die Photographie ,die
groBten Irrtiimer". Die breite Masse sahe in der Lichtbildnerei nichts weiter als eine
wohlfeile |, Portratierkunst".

Dann zitiert Vogel einen Ausspruch des englischen Photowissenschaftlers William de W.
Abney, der 1889 schrieb, dass die Photographie unter dem Missgeschick der Quack-
salberei von Seiten verschiedener ihrer Vertreter zu leiden habe, die nicht nur von
Eigendiinkel erfiillt seien, sondern auch von Unwissenheit (iber die einfachsten natur-
wissenschaftlichen Grundlagen der Photographie, die hauptsachlich empirisch, nicht
aber wissenschaftlich weitergebildet wurde.

In dem von Vogel angezogenen Aufsatz, der in dem genannten Jahr (1889) in Eders
»Jahrbuch fiir Photographie und Reproduktionstechnik” erschienen war, hatte Abney
gesagt, dass ,diejenigen, welche die Photographie wissenschaftlich geférdert haben”,
sich an den Fingern abzahlen lieBen.

Auf die Entstehung der Photographie zuriickblickend, meint Vogel, es sei bei der Ent-
wicklung photographisch-chemischer Kenntnisse vielleicht ein Ungliick gewesen, dass
man die ersten Studien an Silbersalzen machte, die vorzugsweise fiir sehr kurzwellige
Strahlen empfindlich sind.

Er nennt dabei freilich keine Alternative und versaumt auch, darauf hinzuweisen - ob-
gleich ihm diese Tatsache bekannt war -, dass das erste lberlieferte Lichtbild 1826 von
Niepce auf einer lichtempfindlichen Asphaltschicht, also ohne Silber, gewonnen wurde.

Die Geschichte der Photographie skizziert Vogel, wie bereits in der Einleitung bemerkt,
als eine Geschichte der Irrtiimer. Als herausragendes Beispiel dafiir nennt er den ,vor-
trefflichen amerikanischen Forscher” Carey Lea, der erklart habe, dass nicht die ver-
schluckten, sondern die durchgelassenen Strahlen auf die photographischen Schichten
wirken. Diese irrige Ansicht habe dank der Autoritat ihres Urhebers den photographi-
schen Fortschritt langere Zeit erheblich behindert.

Die Geschichte der Photographie, die damals erst knapp sechs Jahrzehnte umfasste,
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gliedert Vogel in drei Etappen:

1. Die Erfindung des Lichtkopierverfahrens durch Johann Heinrich Schulze;

2. Die Entdeckung der Entwicklung des latenten Bildes durch Daguerre;

3. Die Schaffung hochempfindlicher Gelatineplatten, zehn- bis zwanzigfach so empfind-
lich wie die fritheren Kollodiumplatten, durch Bennett.

Diese Periodisierung der Erfindungsgeschichte der Photographie ist aus heutiger Sicht
natirlich veraltet. Schulze wurde ebenso wie Daguerre von den Photohistorikern ,,im
Amt bestatigt”, aber neben diesen ist Fox Talbot getreten, der Erfinder der Photogra-
phie als ,vervielfaltigender Kunst", auch wenn das von ihm selbst praktizierte Verfahren
erst verbessert werden musste, ehe sein Prinzip sich durchsetzen konnte.

In Verbindung mit der Einfiihrung der Gelatine-Trockenplatten wird heute deren Er-
finder, Maddox, genannt, wahrend der von Vogel angefiihrte Bennett nur noch den
Historikern der photographischen Chemie bekannt ist.

Ein entscheidender Mangel der Photographie war nach Vogel jahrzehntelang ihre Far-
benblindheit. Anfanglich reagierten die Negativschichten ja nur auf Blau und Violett;
erst 1873 wurde die Moglichkeit der optischen Sensibilisierung fiir die anderen Farben
erkannt und alsbald praktisch verwirklicht. Der Redner bezeichnet sich in diesem Zu-
sammenhang mit Recht als den Erfinder der farbenempfindlichen Platten; er bedauert
aber zugleich, dass diese technische Errungenschaft in der wissenschaftlichen Photo-
graphie noch nicht allgemein und allseitig genutzt wird.

T ¥

F e

12 Handschriftprobe Brief Vogels an die ,,Leopoldina” 1887

Als Beispiel dafiir fiihrt der Vortragende an, dass die Astronomen, die den , Atlas der
Himmelskunde” herausgaben, zwanzig Jahre nach der praktischen Einfiihrung des or-
thochromatischen Aufnahmematerials offenbar noch nichts davon gehoért haben und
daher ihre Aufnahmen mit nichtsensibilisierten Platten alter Art machen lieBen.
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Auch der Astronomische Kongress in Paris habe das farbenempfindliche Negativma-
terial missachtet; fiir alle Aufnahmen des groBen Himmelsatlas wiirden ,farbenblinde*
Platten verwendet, insgesamt 20000! Dabei sei der Unterschied in der Qualitat der
Aufnahme auf alten und neuen Negativschichten ganz unverkennbar. So werde dieses
photographische Riesenwerk der Astronomie eine halbe Arbeit bleiben.

Vogel duBert sich auch zum Stand und zu den Zukunftsaussichten der Photographie
in natlrlichen Farben, die er als den ,frommen Wunsch" aller Photographen bezeich-
net. Er zitiert Poggendorff, der die Farbenphotographie den , photographischen Stein
der Weisen" genannt habe, und geht dann ziemlich ausfiihrlich auf die Versuche von
Gabriel Lippmann und Ducos du Hauron ein.

Dabei macht er seine Zuhorer darauf aufmerksam, dass diese Verfahren nur Einzelbilder
liefern, die der Vervielfaltigung nicht fahig sind, ahnlich wie einst die Daguerreotypie.
Das Ziel aller photographischen Verfahren sei jedoch - so betont er - die Vervielfalti-

gung.

Hier wiederholt Vogel einen Gedanken, den er an anderen Stellen immer wieder hervor-
gekehrt hat: dass die Photographie ihrem Wesen nach eine ,vervielfaltigende Kunst”
sei. Ganz in diesem Sinn hatte er 1893 in Eders ,,Jahrbuch" geschrieben, die Farbenpho-
tographie befiande sich nach Lippmanns Erfindung ungefahr in demselben Studium wie
das Schwarz-WeiB-Verfahren in seiner allerersten Zeit; der Hauptmangel an Lippmanns
»Sschonem Verfahren” sei, dass es keine reproduzierbaren Bilder liefere - jedes neue Bild
erfordere eine neue Aufnahme.

Auch uber das kiinstliche Licht, das fiir photographische Zwecke benutzt wurde, finden
sich in dem Vortrag einige Angaben. Dies ist um so mehr verstandlich, als Vogel an
der Technischen Hochschule in Charlottenburg auch das Fach ,Beleuchtungswesen" in
Lehre und Forschung vertrat.

Uber die damals erst vor kurzem entdeckten Réntgenstrahlen, die sich als photogra-
phisch sehr wirksam erwiesen, meint er, dass sie seltsamerweise weder brechbar noch
polarisierbar seien: eine Ansicht, die dem Stand der Kenntnisse tber diese Fragen im
Jahre 1897 voll entsprach. Wenige Jahre spater - 1906 - entdeckte Barkla die Polari-
sierbarkeit der Rontgenstrahlen, und 1912 lag in den Laue-Diagrammen der Beweis fiir
ihre Brechung und Beugung an Kristallgittern vor.

Mit vollem Recht riihmt Vogel vor den versammelten Naturforschern die groBen Leis-
tungen auf dem Gebiet der Berechnung und Konstruktion photographischer Objektive,
wobei die deutsche optische Industrie in der ersten Reihe stiinde. Das Erschmelzen
neuer optischer Glaser durch Schott und Genossen in Jena habe einen hervorragenden
Beitrag dazu geleistet.

Die optischen Fabriken in Deutschland, unter denen er Voigtlander in Braunschweig,
Zeiss in Jena und Steinheil in Miinchen hervorhebt, stiinden in ihrem Bereich an der
Weltspitze. Nachdriicklich weist er nochmals auf die Riickstandigkeit der gangigen Lehr-
biicher der Physik hin, die diese groBartige Entwicklung im Zusammenhang mit der
Photographie meist ganz auBer acht lieBen.

Am Schluss seines Vortrags, der laut Protokoll mit lebhaftem Beifall aufgenommen
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wurde, forderte Vogel die Naturwissenschaftler auf, der photographischen Chemie mehr
Aufmerksamkeit zuzuwenden; hier lagen noch weite Gebiete brach. Bisher sei die Pho-
tographie - mit Ausnahme der photographischen Optik - hauptsachlich von naturwis-
senschaftlich ungebildeten , Empirikern” gepflegt und gefordert worden; es kame aber
darauf an, ,dass bald mehr Wissenschaftler sich ihr widmen".

Vogels Vortrag war ein leidenschaftliches Bekenntnis zur Photographie in ihrer wach-
senden Bedeutung fiir Naturwissenschaft, Technik und Industrie. Die Einladung dazu
und die beifillige Aufnahme seines Vortrags konnen als ein Zeichen dafiir gewertet
werden, dass Hermann Wilhelm Vogel sich als Photochemiker und Photophysiker bei
den Naturwissenschaftlern des ausgehenden 19. Jahrhunderts hohes Ansehen erworben
hatte.

Es erscheint als ein Ausdruck der anhaltenden Hochschatzung seiner Personlichkeit
und seiner bahnbrechenden photowissenschaftlichen Leistungen, wenn 1939 im Ehren-
saal der Abteilung Photographie des ,,Deutschen Museums von Meisterwerken der Na-
turwissenschaft und der Technik" in Miinchen eine Porzellanbiiste des Entdeckers der
optischen Sensibilisierung photographischer Negativschichten enthiillt wurde.

AuBerer Anlass zu dieser Ehrung Vogels war der 100. Jahrestag der &ffentlichen Be-
kanntgabe des ersten praktikablen lichtbildnerischen Verfahrens, der Daguerreotypie,
durch den Physiker Arago in Paris.

76



10 Ausklang

10 Ausklang

Der Vortrag auf der Naturforscherversammlung in Braunschweig sollte das letzte weit-
hin sichtbare Auftreten des Berliner Photowissenschaftlers werden. Das folgende Jahr
hielt fiir ihn weitere Aufgaben als Forscher und Lehrer bereit, aber sein Gesundheitszu-
stand verschlechterte sich mehr und mehr.

Seit seinen jungen Jahren qualte den Forscher chronische Schlaflosigkeit, die er durch
Schlafmittel vergeblich zu bekampfen suchte. Um die Mitte der 80er Jahre kamen Dia-
betes und Rheumatismus hinzu, die durch Badekuren in Karlsbad (1889) und Wiesbaden
(1891) nicht gebessert wurden.

So befand sich der Gelehrte nervlich in einem auBerst reizbaren Zustand, und es kam
immer wieder - oft aus geringfligigen Anlassen - zu heftigen Auseinandersetzungen,
die in den lberlieferten Akten viele Folioseiten fiillen. Seine , Dickkopfigkeit”, von der
er selbst in einem Brief an Haeckel spricht, trug das lhre zur Verscharfung mancher
Konflikte bei.

Dass er sich seiner Verdienste um die Photographie bewusst war und dies seine Gegner
gelegentlich sehr unsanft fiihlen lieB, trug ihm den Vorwurf ein, er verfahre nach dem
absolutistischen Grundsatz: ,La photographie c’est moi” (,,Die Photographie bin ich").

Ende November 1898 veranstalteten die Mitglieder seines Vereins eine Festsitzung aus
Anlass des 25. Jahrestags der Entdeckung der optischen Sensibilisierung und der Erfin-
dung der farbenempfindlichen Negativschichten. Bei dieser Gelegenheit wurden histo-
rische Aufnahmen gezeigt, darunter die erste Spektralaufnahme, die Vogel im Herbst
1873 auf einer mit Korallin sensibilisierten Kollodiumplatte gemacht hatte, ferner friihe
Aufnahmen auf Silbereosin- und Azalinplatten.

Kurz danach erkrankte der Jubilar an einer Grippe, und am 17. Dezember 1898 versagte
sein Herz.

Die Trauer um den bedeutenden Forscher und Lehrer war groB, sie reichte weit Gber
die engeren Fachkreise hinaus. Vor der Deutschen Chemischen Gesellschaft, die er mit-
begriindet hatte, wiirdigte der Physikochemiker der Berliner Universitat Hans Landolt
Leben und Werk des langjahrigen Vorstandsmitglieds und Schriftfiihrers mit einer Ana-
lyse seiner Forschungsergebnisse. [41]

Im Nachruf der Berliner Physikalischen Gesellschaft, der er ebenfalls Jahrzehnte hin-
durch angehort hatte, wurde er geehrt als ,,der Begriinder der wissenschaftlichen Pho-
tographie", der auf dem Gebiet der wissenschaftlichen und kiinstlerischen Photographie
»bahnbrechend und grundlegend” gewirkt habe.

Die ,Leopoldina® widmete Vogel einen Nachruf, in dem es heiBt, dass er sich als For-
scher ,hervorragende Verdienste um den Ausbau der Photographie in jeder Hinsicht"
erworben und es sich zur Aufgabe gemacht habe, , die wissenschaftliche Seite der Pho-
tographie nach allen Richtungen hin, chemisch, physikalisch, darstellend geometrisch
zu durchforschen"; durch seine Arbeiten sei er ,einer der anerkannten Fiihrer der wis-
senschaftlichen Photochemiker” geworden.
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Im gleichen Sinn heiBt es in der ,,Chronik" des Vorlesungsprogramms der Technischen
Hochschule, an der Vogel in seinen letzten Lebensjahren Vorlesungen iiber Photoche-
mie, Photographie, Spektralanalyse, Beleuchtungswesen und Farbenlehre hielt, er habe
sich als Lehrer und Forscher auf seinem Gebiet um Wissenschaft und Technik bleibende
Verdienste erworben.

Vogels Bedeutung auch fiir die kiinstlerische Photographie wurde von den Freunden
der Lichtbildkunst voll erkannt. Dies kam zum Ausdruck in seiner Ehrenmitgliedschaft
in zwolf photokiinstlerischen Vereinigungen zwischen Chicago und Sankt Petersburg,
die ihm auch hohe Auszeichnungen, meist Goldmedaillen, verliehen.

Aus der Literatur gewinnt man jedoch den Eindruck, dass seine Bedeutung fiir die
Stellung und Losung photoasthetischer Grundfragen von den Zeitgenossen und den
Historikern nicht in ihrer ganzen Tragweite erfasst wurde. Hier bleibt einiges nachzu-
holen.

Die Wissenschaft von der Photographie wurde nicht von heute auf morgen geschaffen
und nicht von einem einzelnen Forscher begriindet. Aber dass Hermann Wilhelm Vogel
zu jenen Wissenschaftlern gehort, die als Entdecker und Erfinder entscheidend dazubei-
getragen haben, dass die Phototechnik aus dem Zustand des ,,Probelns” herausgefiihrt
wurde und ein festes naturwissenschaftliches Fundament erhielt, das steht auBer Frage.
Es kann wohl nicht zweifelhaft sein, dass der Entdecker der optischen Sensibilisierung
ebenso mit einem Nobelpreis fiir Physik geehrt worden ware, wie 1908 Gabriel Lipp-
mann als Erfinder eines farbphotographischen Verfahrens [49, S. 64], hitte es zu Vogels
Lebzeit diese Auszeichnung schon gegeben.

Mit seinen ldeen zur Photographie und zur Wissenschaft von ihren Grundlagen eilte
Vogel den technischen Moglichkeiten seiner Zeit gelegentlich voraus. So traumte er
bereits von einer Infrarot-Photographie, als ihm gerade erst die Sensibilisierung der
Negativschichten fiir die gelben Spektralfarben gelungen war. Von der weiteren tech-
nischen Entwicklung der Photographie wurde er teils bestatigt, teils berichtigt, aber
kaum in einem wesentlichen Punkt grundsatzlich widerlegt. Es gibt nicht viele Beispiele
dieser Art in der Geschichte der Naturwissenschaft.
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1834 26. Marz: Hermann Wilhelm Vogel wird in Dobrilugk (Niederlausitz) als Sohn eines
Kaufmanns geboren; seine Mutter ist die Tochter des Stadtrichters von Elsterwerda,
1839 19. August: Der Physiker und Astronom Arago gibt in Paris vor den Mitgliedern der
Akademien der Wissenschaften und der Schonen Kiinste das photographische Verfahren

bekannt, das der Landschafts- und Biihnenmaler Daguerre unter Benutzung von
Vorarbeiten von N. Niepce auf empirischem Wege gefunden hatte,

1840-45 V. besucht die Grundschule seiner Geburtsstadt, Er liest gern, vor allem
Reiseschilderungen.

1841 8. Februar: Der englische Privatgelehrte Talbot lasst sich sein kurz zuvor erfundenes
Negativ-Positiv-Verfahren auf Papier durch ein Patent schiitzen.

1843-47 Hill/Adamson machen in Schottland mit Hilfe des Talbot-Verfahrens Portrat- und
Gruppenaufnahmen, die ein halbes Jahrhundert spater beriihmt werden.

1845-48 V. ist Zogling an einer Unterrichts- und Erziehungsanstalt in Dresden-
Friedrichstadt, dem sog. , Freimaurer-Institut®.

1848-51 Vom Vater zum Kaufmann und Geschéaftsnachfolger bestimmt ist V. widerwillig
Kaufmannslehrling in Dobrilugk, Berlin, Torgau und Dobrilugk. In seiner Freizeit
unterrichtet er sich selbst aus naturwissenschaftlichen Lehrblchern, vor allem in Chemie
(Stockhardt) und Physik (Miller-Pouillet). Er macht heimlich chemische Experimente,
Beziehungen zur Photographie nicht nachweisbar.

1851 Nach Abschluss der Kaufmannslehre missgliickter Versuch, Seemann zu werden.

Der Englander Archer erfindet das Nasse Kollodiumverfahren, das alsbald die
Daguerreotypie ablost und fir drei Jahrzehnte zur vorherrschenden photographischen
Technologie wird.

1852-54 V. besucht die Provinzial-Gewerbeschule in Frankfurt/Oder mit ausgezeichneten
Lernergebnissen. Eine Ferienreise nach Bohmen benutzt er zu naturwissenschaftlichen, vor
allem mineralogischen Beobachtungen.

1854-57 V. studiert als staatlicher Stipendiat am Koniglichen Gewerbe-Institut zu Berlin
Physik, Chemie und Mineralogie. Seine Lehrer sind der Experimentalphysiker Dove und der
Mineralchemiker Rammelsberg, beide hauptamtlich an der Universitat Berlin tatig.

1855 Der franzosische Ingenieur und Liebhaberphotograph Poitevin erfindet den Pigment-
oder Kohledruck, ein silberfreies Positivverfahren, das von dem Englander Swan erheblich
verbessert wird und sich wegen der groBeren Haltbarkeit der Abziige empfiehlt. V. wird
Anhanger und Fiirsprecher dieser Technologie.

1857 Nach Bestehen der Abschlusspriifungen hospitiert V. noch ein halbes Jahr im Fach
Chemie,

1858 Da er keine Assistentenstelle erhielt, arbeitet V. mehrere Monate als Industriechemiker
in einer Zuckerfabrik am Bodensee,

Poitevin erfindet den Gummidruck, der seit Mitte der 90er Jahre, von anderen Erfindern
verbessert, zum bevorzugten Positivverfahren der impressionistischen , Kunstphotographen"
werden sollte. Die Bliitezeit dieser Entwicklung hat V. nicht mehr erlebt.

1858-60 V. ist am Gewerbe-Institut Vorlesungs- und Laborassistent bei Rammelsberg und
Dove. Seine physikalische Diplomarbeit fiir die Gewerbelehrerpriifung wird durch Doves
Vermittlung als seine erste wissenschaftliche Publikation in Poggendorffs Annalen gedruckt.

1860 Kirchhoff und Bunsen schaffen mit der Spektralanalyse ein Forschungsmittel von
groBter Tragweite. V. wendet es als erster auf die Photographie an.

1. April: V. tritt am Mineralogischen Museum der Berliner Universitat (Direktor: G. Rose)
eine Stelle als Assistent und Kustos an. Er wird vom Rektor auf sein Amt vereidigt. V.
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konstruiert einen Bunsenbrenner aus Glasrohren, den er auf Veranlassung Poggendorffs in
dessen Annalen beschreibt.

1861/62 Nadar macht mit elektrischem Bogenlicht Aufnahmen in den Katakomben von
Paris,

1862 Bisson wird beriihmt durch die Hochgebirgsphotographien aus dem Montblanc-Massiv,

1862 Durch einen Bekannten kommt V. mit der photographischen Technologie erstmals
theoretisch und praktisch in nahere Beriihrung. Sein erstes Lichtbild ist die Mikroaufnahme
einer Versteinerung; ihr folgen Aufnahmen von Gesteinsdiinnschliffen.

1863 Buchausgabe des Berichts (iber die Photographie auf der Londoner Weltausstellung,
die V. im Sommer 1862 besucht hatte.

Von der Philosophischen Fakultat der Universitat Gottingen wird V. auf Grund einer
photochemischen Abhandlung, die Wohler begutachtet, in Abwesenheit zum Dr. phil.
promoviert. V. griindet den , Photographischen Verein zu Berlin".

1864 April: Die erste Nummer der von V. herausgegebenen und redigierten
»Photographischen Mitteilungen" erscheint. Im Verzeichnis der Lehrveranstaltungen des
Gewerbe-Instituts wird zum erstenmal V. als Lehrer fiir Photographie genannt.

1865 31. Marz: V. scheidet auf eigenen Wunsch aus dem Mineralogischen Museum der
Universitat aus, um eine hauptamtliche Lehrtatigkeit am Gewerbe-Institut aufzunehmen.
21. Mai: V. eroffnete die Internationale Photoausstellung in Berlin.

EheschlieBung mit der Tochter eines Juristen in Fiirstenwalde/Spree.

1866 23. Juli: Sohn Ernst geboren, der 1891 mit einer photo-physikalischen Abhandlung an
der Universitat Erlangen den Dr.-Grad erwirbt und mehrere Jahre Mitarbeiter seines Vaters
ist, dessen Werk er fortzusetzen bemiiht war (gest. 1901).

1867 Vom ,,Photographischen Verein“ zweigt sich unter V.s Fiihrung der ,, Deutsche Photo
graphen-Verein" ab, der auswartige und auslandische Zweigstellen erhalt.

V. wirkt im Preisgericht der Internationalen Photoausstellung in Paris mit.
V. wird Mitbegriinder der ,Deutschen Chemischen Gesellschaft", deren Vorstand er von
1868-1888 angehort.

1867-70 Erste Auflage von V.s ,Lehrbuch der Photographie™ erscheint in Lieferungen.

1868 V. gibt eine Schrift Gber den Kohledruck heraus. Als wissenschaftlicher Photograph
beteiligt sich V. an der ,Norddeutschen Sonnenfinsternis-Expedition" nach Aden am Roten
Meer sowie an einer archdologischen Expedition durch Oberagypten. V. erfindet ein
Skalenphotometer, das in der Reprophotographie jahrzehntelang im Gebrauch bleibt.

1869 V. griindet den fachlich ausgerichteten ,Verein zur Forderung der Photographie".

1870 Teilnahme an der von der Royal Society ausgesandten Sonnenfinsternis- Expedition
nach Sizilien mit Standort Catania. Dabei personliche Begegnung mit dem amerikanischen
Astronomen Rutherfurd, dem britischen Astrophysiker Lockyer und dem englischen Bunsen-
Schiiler Roscoe.

1871 Der englische Arzt und Liebhaberphotograph Maddox erfindet die Gelatine-
Trockenplatte, die in den 80er Jahren die Kollodium-Nassplatte aus der photographischen
Praxis verdrangt.

1872 V.s Photographisches Taschenworterbuch erscheint,

1873 Teilnahme am Preisgericht fiir Photographie auf der Weltausstellung in Wien.
Oktober: V. entdeckt die optische (spektrale) Sensibilisierung photographischer Negativ
schichten bei der Vorbereitung seiner Lehrveranstaltung iiber Spektralanalyse; er berichtet
dariiber in mehreren wissenschaftlichen Zeitschriften.

1874 Erganzende Experimente V.s zur Erweiterung und Vertiefung der gewonnenen
Erkenntnisse und zur Widerlegung gegnerischer Einwande.

2. Auflage des Lehrbuchs erscheint. V. erhélt den Titel Professor.
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Bau eines Prazisions-Spektrographen mit finanzieller Unterstiitzung durch die Berliner
AdW. Veroffentlichung des photowissenschaftlichen Kompendiums ,, Die chemischen
Wirkungen des Lichts", das bald in fiinf Fremdsprachen (ibersetzt wird, zuletzt ins
Japanische.

1875 Teilnahme an der britischen Sonnenfinsternis-Expedition nach den Nikobaren.

1876 V. lasst eine zweite Schrift iiber das Pigmentverfahren erscheinen,
Teilnahme am Preisgericht bei der Weltausstellung in Philadelphia.

1877 V. veroffentlicht Reisebeobachtungen unter dem Titel ,Vom Indischen Ozean bis zum
Goldlande" mit scharfer Kritik an gesellschaftlichen Zustanden in
den britischen Kolonien.
V. gibt ein Handbuch (iber die praktische Spektralanalyse irdischer Stoffe heraus.

1878 3. Auflage des Lehrbuchs erscheint.

1879 V. verdffentlicht Sammelband mit Skizzen und Studien unter dem Titel , Lichtbilder
nach der Natur",

1880 Buchausgabe eines Vortrags gegen das Spiritistentreiben. V.s Silbereosin-Trockenplatte
mit farbenempfindlicher, durch DRP geschiitzter Kollodium- Gelatine-Emulsion kommt in
den Handel,

1881 Briefliche Beratung Ernst Haeckels in photographischen Fragen vor dessen Reise nach
Ceylon.
1882 V. bearbeitet in seinem Labor die von Haeckel aus den Tropen mitgebrachten Negative,

1883 V. berichtet in einem Buch (iber die Fortschritte der Photographie seit 1879.

1884 V. bringt seine Azalin-Trockenplatte heraus, deren Farbenempfindlichkeit bis zum
Rotorange reicht.
4. November: Eroffnung des Photographischen Instituts in dem neuen Gebaude der
Technischen Hochschule in Charlottenburg, in die die Gewerbe-Akademie 1879
aufgegangen war,

1885 Zusammenfassende Darstellung der Fragen der optischen Sensibilisierung
photographischer Negativschichten.
24. November: Aufnahme in die Deutsche Akademie der Naturforscher ,Leopoldina",
Sektion Physik.

1886 Erkrankung an Diabetes.

1887 Teilnahme an der russischen Sonnenfinsternis-Expedition nach dem Ural. Griindung
des Amateurverbandes ,, Deutsche Gesellschaft von Freunden der Photographie®.

1888 Der amerikanische Photo-Industrielle Eastman bringt mit der , Kodak"“-Box eine
Kamera fiir ,Knipser" auf den Markt und fiihrt den Film als Schichttrager ein.

1889 V. reist zu einem Kuraufenthalt nach Karlsbad,
Griindung der , Freien photographischen Vereinigung'.
19. August: V. eroffnet die Internationale Photoausstellung in Berlin zum
50. Jahrestag der Verkiindung der Daguerreotypie.

1890 Teil | des zu einem vierteilig-flinfbandigen ,,Handbuch* erweiterten Lehrbuchs
erscheint.

1891 Mit Teil IV des ,Handbuchs" liegt die erste ausfiihrliche Asthetik der Photographie in
deutscher Sprache vor.
In Eders Jahrbuch veroffentlicht V. eine erste Stellungnahme zu dem neuen Schichttrager
(,Film") unter der Uberschrift ,,Photographie mit Hauten".

1893 V.s letzte seiner vier Reisen in die USA gilt der Teilnahme an der Juryarbeit fir
Photographie auf der Weltausstellung in Chicago.

1894 Teil Il des Handbuchs kommt heraus.

1895 November: Der Wiirzburger Physiker Rontgen entdeckt und erforscht die nach ihm
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benannten Strahlen, die sich als photochemisch wirksam erweisen und der
wissenschaftlichen Photographie einen neuen Auftrieb geben.

1897 September: Vortrag V.s lber den Stand der wissenschaftlichen Photographie auf der
Versammlung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Arzte in Braunschweig.
Teil 111, Abt. 1 des ,,Handbuchs" erscheint. (Abt. 2 postum 1899)

1898 November: Festveranstaltung der Vereinsmitglieder aus Anlass des 25. Jahrestags der
Entdeckung der optischen Sensibilisierung,
Anfang Dezember: V. erkrankt an einer Grippe. Am 17. Dezember stirbt er an Herzversagen

im 65. Lebensjahr.

82



12 Literatur

12 Literatur

(chronologisch geordnet)
|. Sdmtliche Biicher von Hermann Wilhelm Vogel

[1] Die Photographie auf der Londoner Weltausstellung des Jahres 1862. Eine ibersichtliche
Schilderung der interessantesten auf derselben ausgestellt gewesenen Photographien, photogra-
phischen Apparate, Chemikalien etc. 1. u. 2, Aufl. Braunschweig 1863.

[2] Lehrbuch der Photographie. Nach Vorlesungen, gehalten an der kéniglichen Gewerbe-Akademie
zu Berlin. 1. Aufl. Berlin 1867-1870; 2, Aufl. 1874; 3, Aufl. 1878.

[3] Swan's Pigmentdruck oder das photographische Kohleverfahren. Beschrieben von G. Whar-
ton Simpson, vervollstandigt durch die neuesten Erfahrungen von Dr. H, Vogel. Berlin 1868.

[4] Photographisches Taschenworterbuch. Alphabetisch geordnete Sammlung praktisch wichti-
ger Notizen iiber Atelier-Einrichtungen, Auswahl und Priifung der Objektive und Chemikalien,
erprobter Formeln etc. Fiir Photographen und Liebhaber der Photographie. Berlin 1871, (Engl.
Ausgabe Philadelphia 1873.)

[5] Die chemischen Wirkungen des Lichts und die Photographie in ihrer Anwendung in Kunst,
Wissenschaft und Industrie. 1. Aufl. Leipzig 1874; 2, Aufl. 1884 (auch engl., franz., ital., russ.
u, japan. Ausgabe).

[6] Das photographische Pigmentverfahren oder der Kohledruck nach seinen neuesten Vervoll-
kommnungen. Dargestellt von Prof, H. Vogel u. J. R. Sawyer. 1. Aufl. Berlin 1876; 2. Aufl,
1877; 3. Aufl. 1892.

[7] Praktische Spektralanalyse irdischer Stoffe, 1. Aufl. Nordlingen 1877; 2. Aufl. Teill: Quali-
tative Spektralanalyse. Berlin 1889, (Teil Il ist nicht erschienen.)

[8] Vom indischen Ozean bis zum Goldlande. Reisebeobachtungen und Erlebnisse in vier Welt-
teilen. Berlin 1877,

[9] Lichtbilder nach der Natur. Studien und Skizzen. Berlin 1879.

[10] Aus der neuen Hexenkiiche, Skizze des Spiritistentreibens, Berlin 1880,

[11] Fortschritte der Photographie seit dem Jahre 1879. Ubersicht der hervorragendsten auf pho-
tographischem und photochemischem Gebiete in den letzten 4 Jahren erfolgten Entdeckungen
mit spezieller Beriicksichtigung der Emulsions-Photographie und einem Anhang:Photographie
fir Amateure. Berlin 1883 (auch engl. Ausgabe 1883).

[12] Uber die Landschaftsphotographie mit Trockenplatten, In: Remeles Lehrbuch der Landschafts-
Photographie mit besonderer Beriicksichtigung des Gelatinetrockenprozesses, Ill. Aufl., Berlin
1885.

[13] Die Photographie farbiger Gegenstande in den richtigen Tonverhiltnissen. Handbuch der
fatbenempfindlichen (isochromatischen oder orthochromatischen) Verfahren, Berlin 1885 (auch
franz. Ausgabe 1887).

[14] Handbuch der Photographie. Teil I: Photochemie und Beschreibung der photographischen
Chemikalien. Berlin 1890,

[15] Handbuch der Photographie. Teil IV: Photographische Kunstlehre oder die kiinstlerischen
Grundsatze der Lichtbildnerei. Berlin 1891.

[16] Handbuch der Photographie. Teil Il: Das Licht im Dienste der Photographie und die neues-
ten Fortschritte der photographischen Optik, Berlin 1894,

[17] Handbuch der Photographie, Teil Ill: Die photographische Praxis, Abt. 1. Die photogra-
phischen Arbeitsraume und Gerate, Der photographische Negativprozess mit Kollodium und
Gelatineemulsion, Berlin 1897,

83



12 Literatur

[18] Handbuch der Photographie, Teil Ill. Die photographische Praxis. Abt. 2. Die photogra-
phischen Kopierverfahren mit Silber-, Chrom- und Uransalzen. Berlin 1899.

II. Ausgewahlte wissenschaftliche Aufsatze von H. W. Vogel

[19] Uber die Zustande, in denen das Silber bei der Reduktion seiner Salze auf nassem Wege
auftritt. Poggendorffs Annalen Bd. 117 (1862) S. 316.

[20] Uber ein einfaches Verfahren, mikroskopische Ansichten photographisch aufzunehmen. Pog-
gendorffs Annalen Bd. 117 (1862) S. 629.

[21] Uber das Verhalten des Chlorsilbers, Bromsilbers und Jodsilbers im Licht und die Theorie
der Photographie. (Doktordissertation) Poggendorffs Annalen Bd. 119 (1863) S. 487.

[22] Uber ein neues Photometer zur Bestimmung der chemischen Lichtstarke. Poggendorffs
Annalen Bd. 134 (1868) S. 146.

[23] Untersuchungen (iber das unsichtbare photographische Bild. Ber. D. Chem. Ges. Jg. 4
(1871) S. 825.

[24] Uber die Lichtempfindlichkeit des Bromsilbers fiir die sogenannten chemisch unwirksamen
Farben. Poggendorffs Annalen Bd.150 (1873) S. 453; auch Ber. D. Chem. Ges. Jg. 6 (1873) S.
1302,

[25] Uber die chemische Wirkung des Sonnenspektrums auf Silberhaloidsalze, Poggendorffs An-
nalen Bd. 153 (1874) S. 218.

[26] Uber die Anwendung der Photographie zur Beobachtung des Venusdurchganges. Astron,
Nachr. Bd. 84 (1874) S. 81.

[27] Uber die Beziehungen zwischen Lichtabsorption und Chemismus. Sitzungsber. AdW, Jg.
1875, S. 82.

[28] Photographische Spektralbeobachtungen im roten und indischen Meere. Poggendorffs An-
nalen Bd. 156 (1875) S. 319.

[29] Spektroskopische Untersuchungen des Lichts der blauen Grotte auf Capri. Poggendorffs
Annalen Bd. 156 (1875) S. 325.

[30] Uber die Purpurin-Tonerde-Magnesia-Reaktion. Ber. D. Chem. Ges. Jg. 10 (1877) S. 157.

[31] Uber die Verschiedenheit der Absorptionsspektra eines und desselben Stoffes. Ber. D. Chem.
Ges, Jg. 11 (1878) S. 913; 1363.

[32] Uber die Hilfsmittel, photographische Schichten fiir griine, gelbe und rote Strahlen emp-
findlich zu machen.Ber, D. Chem. Ges. Jg. 17 (1884) 5. 1196.

[33] Uber einige Farbenwahrnehmungen und iiber Photographie in natiirlichen Farben. Wie-
demanns Annalen Bd. 18 (1886) S. 130.

[34] Uber neue Fortschritte in den farbenempfindlichen photographischen Verfahren. Sitzungs-
ber. AdW. Jg. 1886, 5. 1205.

[35] Uber die Sonnenfinsternis am 19, August 1887 und die photographische Aufnahme dersel-
ben. Verh. Phys. Ges. Berlin, Bd. 6 (1887) S. 141.

[36] Photographien in natiirlichen Farben, Verh. Phys. Ges, Berlin, Bd. 9 (1890) S. 1.

[37] Uber die neue Methode der vervielfaltigenden Photographie in Naturfarben. Wiedemanns
Annalen Bd. 46 (1892) S. 521.

[38] Uber Farbenwahrnehmungen. Wiedemanns Annalen Bd. 54 (1895) S. 745.
[39] Uber die Messung der Helligkeit des Tageslichts. Wiedemanns Annalen Bd. 61 (1897) S.
408.

[40] Uber den gegenwirtigen Stand der wissenschaftlichen Photographie. Verh. Ges. d. Natur-
forscher und Arzte in Braunschweig 20.25. Sept. 1897. Bd. 69 (1897), S. 150,

84



12 Literatur

I1l. Uber Hermann Wilhelm Vogel

[41] Landolt, H.: Nachruf auf Hermann Wilhelm Vogel. Ber. D. Chem. Ges. 32. Jg. (1899) S.
1

[42] Kaiserling, C.: H. W, Vogel (Nachruf). Photograph. Mitt. 36. Jg. (1899) S. 25,

[43] Eder, J. M.: Geschichte der Photographie. 4. Aufl, Zweite Halfte. Halle (Saale) 1932, S.
642.

[44] Stenger, E.: Hermann Wilhelm Vogel, Zu seinem hundertsten Geburtstag am 26. Marz
1934. Die Naturwissenschaften 22. Jg. (1934) S. 177.

[45] Rall, E.: Hermann Wilhelm Vogel. Ein Lebensbild. Borna Bez. Leipzig 1939.

[46] Stenger, E.: Siegeszug der Photographie in Kultur, Wissenschaft, Technik. Seebruck am
Chiemsee 1950, S. 44.

[47] Gernsheim, H.: The History of Photography from the earliest use of the camera obscura in
the eleventh century up to 1914. London / New York / Toronto 1955, p. 268,

[48] Mutter, E.: Kompendium der Photographie. Bd. I: Die Grundlagen der Photographie.
Berlin-Borsigwalde 1958, S. 19, 27; Bd. II: Die Negativ-, Diapositiv- und Umkehrverfahren.
Ebenda 1962, S. 46, 66.

[49] Baier, W.: Quellendarstellungen zur Geschichte der Fotografie, Halle (Saale) 1964, S. 392,
[50] Teicher, G. (Hrsg.): Handbuch der Fototechnik. Leipzig 1967, S. 107.

[51] Herneck, F.: Fotografie und Wahrheit. Leipzig 1979, S. 150.

[52] Kleffe, H.: Aus der Geschichte der Fototechnik. Leipzig 1980, S. 63.

[53] Walther, W. (Hrsg.): Fotografische Verfahren mit Silberhalogeniden. Leipzig 1983, S. 22,
91.

[54] Gernsheim, H.: Geschichte der Photographie. Die ersten hundert Jahre, Frankfurt a. M.,
Berlin, Wien 1983, S. 403; 693.

Quellennachweis und Danksagung

Das dieser Biographie zugrunde liegende dokumentarische Material stammt aus folgenden Ar-
chiven:

Zentrales Staatsarchiv der DDR, Dienststelle Merseburg; Zentrales Archiv der Akademie der
Wissenschaften der DDR,Berlin; Archiv der Deutschen Akademie der Naturforscher , Leopol-
dina“, Halle; Archiv des Instituts fur Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften
(Ernst-Haeckel-Haus) der Friedrich-Schiller-Universitat Jena; Archiv der Humboldt-Universitat
zu Berlin; Archiv der Bibliothek des Deutschen Museums von Meisterwerken der Naturwis-
senschaft und Technik in Minchen; Archiv der Georg-August-Universitdt Gottingen; Archiv
der Friedrich-Alexander-Universitat Erlangen; Archiv der Stadt Doberlug-Kirchhain; Stadtar-
chiv Dresden; Stadtarchiv Frankfurt (Oder); Archiv der ev. Kirchengemeinde Doberlug; Archiv
der St.-Marien-Domgemeinde in Firstenwalde (Spree); Stadtarchiv Zwickau,

Briefliche Auskiinfte erhielt ich von:

M. v. Ardenne, H. Gernsheim, Frau M. GroBe geb. Vogel, F. Liihr, P. A. ThieBen, Fotohistorama
Agfa-Gevaert in Leverkusen, Preus Fotomuseum in Horten (Norwegen).

Ablichtungen von schwer zuganglicher Fachliteratur vermittelten mir:

Deutsche Biicherei Leipzig, Bibliothek der Humboldt-Universitat zu Berlin, Abteilung Fotografie
des Technischen Museums Dresden sowie F. Heidtmann und E. Broda.

85



12 Literatur

Allen genannten Personen und Dienststellen sei fiir ihre Unterstiitzung bzw. fiir die Erlaub-
nis, bisher unbenutztes Archivgut auszuwerten, ebenso verbindlich gedankt wie den Gutachtern
Prof. Dr. sc. D. Goetz und Prof, Dr. sc. R. Mitzner fir ihre sachlichen Hinweise.

Meiner Frau danke ich herzlich fiir die Herstellung des Manuskripts, die Erarbeitung des Regis-
ters und das Mitlesen der Korrektur.

Berlin, im Herbst 1983 F. Herneck

86



	Einleitung
	Lern- und Lehrjahre
	Kindheit und Schulzeit in Dobrilugk und Dresden
	Widerwilliger Kaufmannslehrling und verhinderter Seemann
	Gewerbeschüler in Frankfurt/Oder und technischer Student in Berlin

	Auf dem Weg zur Photographie
	Assistent am Gewerbe-Institut und am Mineralogischen Museum
	Fernpromotion in Göttingen
	Die Gründung des Photographischen Vereins

	Organisator, Lehrer und Forscher
	Die „Photographischen Mitteilungen“
	Internationale Photo-Ausstellung in Berlin 1865
	Die Unterrichtstätigkeit an der Gewerbe-Akademie

	Das Lehrbuch der Photographie
	Theorie und Geschichte der Photographie
	Die Praxis der Photographie
	Photographische Ästhetik

	Photowissenschaftliches Kompendium in sechs Sprachen
	Die naturwissenschaftlichen Grundlagen der Photographie
	Das Nasse Kollodiumverfahren
	Die Stellung der Photographie im System der Wissenschaften und Künste
	Anwendungsgebiete der Photographie

	Die Entdeckung der optischen (spektralen) Sensibilisierung
	Das Elend des „farbenblinden“ Negativmaterials
	Eine rätselhafte spektroskopische Beobachtung und ihre Deutung
	Der Kampf um die Anerkennung der Entdeckung und ihre Überführung in die photographische Praxis

	Wissenschaftlicher Schriftsteller mit breitgefächerter Thematik
	Vom Stand der Phototechnik um 1880
	Das Verhältnis von Photographie und Wahrheit
	Reisen in Europa und Nordamerika
	Gegen „Odlehre“ und Spiritismus

	Professor an der Technischen Hochschule in Charlottenburg
	Lehrer für Photographie mit internationaler Schülerschaft
	Forschungs- und Öffentlichkeitsarbeit in den 80er und 90er Jahren
	Der Vortrag auf der Naturforscherversammlung in Braunschweig

	Ausklang
	Chronologie
	Literatur

